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Dur Br. Orie DO. Miller find die Af 
fidavit8 und das Neijegeld iveitergeleitet 
an Bernhard Nickel und Franz Nidel, 
Deutichland von Br. Harry B. Shenf, 
Everjon, Ba. 

Sc durfte das 
fegeld weiterleiten 
Berlin von Br. 
Petersburg, Ba. 

Der Herr wolle Segen zur Reife ge- 
ben.—N. 


Affidavit und das Wei: 
an Woldemar Niünger, 
Sohn &. Miller, Eaſt 


* * * 


Wo befindet ſich Eduard Karl Redekop, 
früher gewohnt in Myrtle Creek, Alberta, 
Canada? Bitte mir ſofort Nachricht zu 
geben, wer die Antwort geben kann. 
Dank. —N. 


* * * * * 


Hilfswerf - Notizen. 
(Sejammelt von Vernon Smucker.) 


* * * 


Der allgemeine Stand unſeres Hilfs 
werkes in Rußland zur jetzigen Zeit iſt 
gut dargeſtellt in den folgenden Auszügen 
aus einem Brief, der von Br. Mumaw, 
dem Sekr.Schatzm., an alle Glieder des 
Zentral Komitees gejandt wurde: 

Dies ijt, um einen allgemeinen Bericht iiber 
den gegenwärtigen Stand des Hilfswerfes in 
Rußland zu geben. Seit unſerm erjten Be- 
richt, dab die Zustände in Rußland ſich bei- 

n, wandten wir den Werhandlungen mit 
der New-York Office der American Nelief Ad- 
miniitration und dem Wechiel von Nachrich- 
ten und Kabeln mit Br. Miller in Moskau 
unfere bejondere Nufmerkiamfeit zu. Als 
Folge davon find wir in der erfreulichen La— 
9°, folgendes zu unterbreiten: 

‚ Br. Miller hat uns jet benachrichtiat, daß 
fie jehr wahrſcheinlich in ihren Lagerhäuſern 
genug Lebensmittel haben für ihr Speifepro- 
gramm bis zur nächiten Ernte. Ich weiß, 
das wird Ihnen millfommene Nachricht fein. 
Berichte diejerhalb find bereits zirfurliert und 
es iſt jicherlich nicht gang neu für Sie. Es 
ft auch befannt, daß die erwarteten Hun 
gersnot-Zujtände, die für dieſes Frühiahr 
borausgejagt waren, nicht eingetroffen find 
Dies hat für unfere Probleme einen ganz an: 
‚deren Ausblif gegeben und mir fünnen be— 
ruhigt ſein, daß unſere größere Aufgabe er— 
füllt iſt, es ſei denn, daß neue Zuſtände auf— 
lommen werden. 

Aus einem Brief von Br. Miller ſehen wir, 

die zwei Einzahlungen von je $5 000. 
00 für März und Mpril ihm nach nicht aus— 
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gehändigt find und daß er auch die Auszah 
lung in Lebensmitteln fiir diefe Einzahlungen 
geitrichen bat und daß er gebeten bat, dal 
ihnen dafür Mredit für Baraeldauszahlungen 
gegeben ivirde. Davon bat er bereits $5 600. 
00 herausgenommen für eine Saat-Anleihe 
für Sibirien. Gin befondere3 Nomitee war 
nach Mosfau aefommen und hatte um Die- 
je Ilnterjtüßung gebeten. Sie berichteten, 
daß die Stoloniften in Eibirien in fehr ſchwie 
tigen Yagen ſind und wenn ihnen nicht etwas 
Hlfe zuteil wird, daß ſie ihre Saat für das 
Frühjahr kaufen fönnen, wären fie gezwun 
gen, im Herbſt Hungersnot-Zuſtänden ins 
Auge au ſchauen. Die Anleibe wurde aeaeben 
mit dem Weritändnis, dal; im Herbit ein 
gewiſſer Teil Lebensmittel für allgemeine 
Hilfszwecke beifeite geitellt wird. Br. Miller 
berichtet, daß man ihnen mehr bätte geben 
follen, doch habe er nur für diefe Summe die 
Verantwortung übernommen Gr Hatte ge 
plant, in dieſem Frühjahr Lebensmittel nach 
Sibirien zu fenden, aber wegen gewijjer Ein 
ichränfungen in Verbindung mit den Opera 
tionen der A. NR. A. in Rußland, fand er 
e3 unmöglid. Daber war dieſer Weg der 
Erjaß dafür. 

Erlauben Sie mir, ein weiteres Wort hin 
zuzufügen in Bezug auf unjere weiteren Bes 
direfniffe. Eine Saat-Anleihe von $3 000.00 
iſt den füdruffifchen Stoloniiten bereits .ge 
währt worden. Es iſt fehr wahrscheinlich, day 
meitere Fonds für dieſen Zweck nötig jind. 
Wir brauchen nicht darauf aufmerffam zu ma 
eben, da es Torheit wäre, den Grund zu 
pflügen ohne Die Verſicherung zu baben, 
genug Samen zum Cäen zu haben. Wit 
haben Br. Miller aefabelt, da mir verſu— 
chen werden, ihn in dieſem zu dedfen und mir 
haben gebeten, uns mitzuteilen, wieviel nö— 
tig iſt. 

Da wir genügend Lebensmittel haben, tit 
ehr leicht daraus zu Schließen, daß uniere 
Aufgabe jebt erfüllt iſt und dar wir Diefer 
Arbeit Feine weitere Nufmerffamfeit mehr 
fchenfen brauchen. Dem iit aber nicht jo. 
Ein gerade eingetroffenes Stabel berichtet, daß 
wir zu Diefer Zeit täglich 17000 Berfonen 
fpeifen. Unſer Berfenal dort muß Die nö— 
tige Unterjtüßung in dieſer Mrbeit haben. 
Menn die Mrbeiter, die jebt dort im Feld 
find, fich mweigern, dort zu bfeiben, bis Die 
Arbeit aanz getan it, dann müſſen andere ge— 
fandt werden, ihren Platz dort zu füllen. Das 
MWiederaufbau-Programın wird noch fir we— 
nigitens ein Jahr unferer Aufmerfiamfeit be- 
dürfen, wenn unjere Mennoniten-Brüder dort 
geſchützt fein follen. Br. Miller berichtet, 
dah ein Bedürfnis für Kleidung noch für we— 
niajtens ein Jahr jein wird. Wir halten es 
nicht für ratfam, noch eine Nambagne für 
gebrauchte Kieiduna anzufangen. Ohne Zwei— 
jel wird es eine Sammlına von Fonds be— 
denten, neue Nleidung im Großen (at whole— 
fale) zu faufen und fie durch die regulären 
Samäle weiter zu leiten. 


65 iſt auch vorgeichlagen worden, daß Mir 
Anleiben für Pferde erlauben. Es wird ber- 
borgehoben, dal; man in gewiſſen Teilen Ruß— 
lands Pferde zu Sehr annebmbaren Beeifen 
faufen fann. Haben wir aenua Gefühl. für 
loch ein Programm, um damit anzufangen? 

Aufrichtig Ihr 
Yevdi Mumai, 
Sefr.-Schaßmeilter. 


* * * 


Die folgende Mitteilung, die von der 
Office der A. M. NR. in Moskau an dieſe 
Office weitergeleitet wurde, ſpricht für ſich 
ſelber. 

6. April 1928. 
Direktor der A. M. N, Moskau 


An den i 
A. M. R., Alexandrowsk. 


Von der 
Beſonderer Dank der Chortitzer Gemeinde. 
Am Sonntag, den 18. März, wurde in der 

Chortitzer Kirche, wie auch auf vielen anderen 
Plätzen, ein beſonderer Gottesdienſt gehalten 
zur Erinnerung an die Eröffnung der A. M. 
N. Küchen vor einem Jahre. Bei dieſer Gele— 
aenbeit danfte Br. Iſaak Dhyck, Melteiter der 
Chortißer Gemeinde, im Namen Diefer Ge— 
meinde den amerifanifchen Mennoniten in ei: 
ner bejonderen Weile für Die Hilfe, Die 
während des verfloffenen Nabres den Hun— 
gernden und Nacdten diefer Gemeinde zuteil 
wurde. 

Es wurde gebeten, dieſe Dankadreſſe unſern 
Geſchwiſtern in Amerika zu übermitteln, da— 
mit ſie erfahren, wieviel dieſe Hilfe geſchätzt 
wird. Aufrichtig Die Ihren 

American Mennonite Nelief 
A. W. SIagel, 
Diſtrikt Vorſteher. 
* * Eu 


Den folgenden Brief der Gejchwiiter 
D. M. Hofer erhielten wir fürzlich durch 
unjere Mosfau Office. 

Halbitadt, Rußland, den 15. April 1923. 
Liebe Leſer: 

Mir jind noch unter den Lebenden, aber 
unter Leuten, die in einem hoben Grade von 
Armut leben in einem Yande, das gerade aus 
einem Chaos fommt. 

Wir find verpflichtet, bis nach der Ernte 
bier zu bleiben, um in der Fortſetzung des 
Hilfswerfes in dem uns angetiviefenen Gebiet 
au helfen. Wir magen zu Sagen, dab Die 
große Hungersnot unter MNontrolle iſt und 
die allgemeine Yage verfpricht beilere Zu— 
ſtände. 

Neben dem Hilfswerk wenden wir ietzt der 
Wiederaufbauarbeit große Aufmerkſamkeit zu; 
wir haben jetzt 50 Traktore im Feld, die von 
Tagesanbruch bis Dunkel arbeiten und im 
Durchſchnitt ungefähr 400 Acker den Tag 
pflügen, abhängig vom Wetter. Es iſt frei— 
lich viel zu früh, eine Anſicht zu geben über 
die diesjährige Ernte, aber es ſcheint, daß die 
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Mimatifchen Verhältniſſe viel günſtiger sind, 
al3 fie feit einigen Jahren waren. 

Der NRücgang des Ackerbaus und Die 
Knappheit an Pferdefräften geben jedoch nicht 
viel Hoffnung auf Meberfluß, und tie groß 
auch immer der Vorrat nach der Ernte jein 
wird, fo iſt es doch wahrſcheinlich, daß Doch 
noch beträchtliche Notjtände bleiben werden 
und unter gewijjen Klaſſen von Yeuten wird 
auf einigen Stellen große Armut fortdauern, 

Wir alauben, das die energiichen Anitren 
gungen der Amerifan Relief Adminiſtration 
in BZufammenarbeit mit andern wohltätigen 
DOrganifationen eine der größten Kataſtrophen 
in Europa, die nach) dem Kriege folgten, zum 
Stillſtand gebracht haben. In dem Herzen 
und dem Ginn der Leute in Europa iſt ein 
tiefes Danfbarkfeitsgefühl, und die Nejultate 
dabon werden eine dauernde Senugtuung für 
die freigebigen Amerifaner fein, deſſen jind 
wir jiher. Ohne dieje Freigebigfeit wären 
fiherlich viele Taufende am Hunger geitor: 
ben und biele Taufende mehr Wären durch 
die Unruhen und die Siranfkheiten, die gefolgt 
wären, zugrunde gegangen. 

Am Namen unjeres aftiven Berfonals, 
Prof. A. 3. Miller, U. W. Slagel, D. Höpp- 
ner, &. ©. Krehbiel, G. G. Hiebert, Nev. P. 
9. Unruh und uns möchten wir unfere An: 
erfennung ausfprechen für ihre unvergleichli— 
hen Beiträge; ohne ihre liberale Unteritüt- 
zung märe dieſe Großtat nicht möglich ge— 
weſen. 

Wir danken Gott für feine Hilfsquellen und 
für die Gelegenheiten zum Dienen. 

: Mr. und Miss. D. M. Hofer. 
18. Mai 1923. 


* * * * * 


Sehr von ſich ſelbſt eingenommen ſind 
die Leute, die glauben, daß andere Leute 
viel von ihnen ſprechen. 

* * * * * 

Je ſchlechter eine Medizin ſchmeckt, de— 
ſto wirkſamer iſt ſie nach dem Glauben 
des Kranken. 

* * * * * 

Was leicht erworben wird, wiegt leicht; 
das mit ſchwerer Arbeit erworbene wiegt 
ſchwer. 


ärgert.“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


30. Mai 





Blicke in die Abſchiedsreden des Herrn. 


Ssob. 16, 1. 


Dies habe Ich zu euch geredet, auf daß ihr 
euch nicht ärgert. 
* * * 


Das Wort ärgern an dieſer Stelle fin 
den wir in gleichem Sinne auch an an 
derer Stelle der Schrift, und das hat die 
Bedeutung: Auf daß ihr nicht an Mir 
irre werdet oder über Meine Wege ent 
täuſcht oder unzufrieden werdet. In 
Matth. 11, 2—6 können wir lernen, was 
das Wort ärgern in der Schrift bedeutet. 
Sohannes jtand, als er gefangen lag, mit 
dem Tode bedroht durch die Feindichaft 
der Herodias, in Gefahr, irre zu werden 
an dem Herrn und an feinem eigenen bon 
Gott gegebenen Heroldsauftrage. Soban: 
nes hatte jelbjt bezeugt mit den Worten 
des Jeſajas: „Ich bin die Stimme eines 
Nufenden in der Witte, bahnet den Weg 
Jehovas.“ (Sei. 40, 3). So hatte No 
hannes ſich bezeugt als den Herold des 
Mejitas und hatte auf das Wort des Ne 
jaja bingewiejen, welcher von dieſem 
fommenden Meſſias gejagt batte, dal; er 
den Gefangenen Befreiung bringen wür 
de, den Gebundenen Erlöjung:; und mm 
lag er jelbit im Gefängnis als ein Ge 
fangener, al3 ein Gebundener. Und da 
iit er in Gefahr, irre zu werden an ſei— 
nem Glauben, an der Gewißheit, dal Je 
jus der Verheißene war, und an dem ei 
genen von Bott empfangenen Miuftrage, 
der Den Inhalt Seine ganzen Xebens 
bildete. Da fragt er durch Seine Jün 
ger: Biit du der Kommende oder Sollen 
wir eines anderen warten? Und indem 
der Herr ihm die herrliche Botichaft ſen 
det, .was die Mugen Seiner Jünger ange 
jehen vor allem VBolf, daß Ausſätzige ae 
reiniat werden, Lahme wandeln, Blinde 
ſehend werden, Taube hören, Tote auf- 
erwecft werden und den Armen gute Bot- 
ſchaft verfündiat wird, da füat er das 
große Wort hinzu: „Und glückſelig tit, 
wer iraend fih nicht an Mir ärgern 
wird.“ Und bier in Sob. 16, nachdem der 
Serr von VBerfolgunaen und Haß der 
Welt aeiprochen, jagt Er: „Dies habe Ich 
zu eich geredet, auf dal ihr euch nicht 
Sn diejer Gefahr, irre zu wer: 
den an den wunderbaren Wegen, an der 
Trene und SHerrlichfeit des Herrn, jtehen 
auch ſolche Ehriften, die um des Glau— 
bens willen alles verlaſſen haben und tie- 
fe Leiden erduldet haben. Satan bemutt 
auch Schwachheit des Geiſtes und des Lei- 
be8 und die Länge der Prüfungen, um 
im Serzen diefen Gedanken wachzurufen; 
Iſt wirflich der Herr, für den ich das al- 
les dulde, Nefus Christus der Wahrbaf- 
tige und Allmächtige? Wie oft mögen 
ſolche Gedanken aufgeitiegen fein bei ım- 
ſeren ruffiihen Brüdern, die um des 
Glaubens willen von einem ungerechten 
Richter plöglih von Haus und Hof, Meib 
und Kindern weggerufen, mit Beitichen 


gezüchtiat, ins Gefängnis geworfen und 


10, 20 Sabre in den Kaukaſus -oder An 
die perjiiche Grenze in die Verbannung 
gejchieft wurden. Da jind Gefahren, ſich 
zu ärgern, irre zu werden an den Wegen 
des Herrn, und dieſe Gefahren bejtehen 
auch fiir jolche Gläubige, die in geringe: 
ven Prüfungen find. Aber der Heilige 
Geiſt gibt dem Herzen der Mufrichtigen 
Licht, Kraft, Troit, Friede, Freude, jo 
daß wir in der Gejchichte der Gemeinde 
Jeſu Chriſti jo viele herrliche Betjpiele 
haben von Menjchen, die 20, 30 «Sabre 
lang vereinjamt, gefangen, von allen ab- 
gejchnitten, den grauſamſten Entbehrun- 
gen und Martern ausgefeßt, doch nie ir- 
re geworden jind an den Wegen, die der 
Herr ſie führte, 

Es gibt in Süd-Frankreich in der Nähe 
von Marjeilles einen alten Turm, er heißt 
im VBolfsmunde der Turm der Stand: 
baftigfeit. In diefem Turme waren in 
der Zeit Ludwigs XIV, geringe Chri— 
ten, arme Männer und Frauen um des 
Hlaubens willen eingejperrt, im Winter 
der Kälte, im Sommer der Glut preisge 


geben, jpärlich ernährt: und da Waren 
welche, die 30. Jahre in diefem Turm 
gejejlen haben imd da an emmer Stelle 


in dieſem Naum oben im QTurnt in die 


Wand caefritelt das Wort: „Haltet 
Stand!” Und Diele geringen treuen 


Kinder Gottes haben Widerftand geleistet, 
man bat jie nicht dazu dvermocht ihren 
Slauben zıt verleugnen, Sie haben jid) 
nicht geärgert an dem tiefen Weg, dei 
jie geführt wurden, ſondern fte haben Gott 
verberrlicht. 

Es iſt wichtig für uns, daß wir aud 
bei den Führungen unſeres Lebens, mo 
wir perjönlich Leid erfahren, wo wir von 
Menschen, die wir lieben, jchwere Ent- 
taufchungen erleiden, dal wir da das 
Wort bewahren: „Und glückſelig iſt, wer 
irgend ſich nicht an Mir ärgern wird.“ 
Sch erinnere mich, da ich vor Jahren 
über diejes Wort aus Matth. 11 die Bot- 
ichaft an Johannes den Täufer in einem 
fleinen Kreis von Gläubigen geiprochen 
hatte in einem Sinne, wie ich jett jpreche. 
Und ich) batte noch nicht lange Diele 
Schriftbetrachtung beendet und war auf 
mein Zimmer gegangen, da befam ich ci- 
nen Brief, der mir einen tiefen Schmerz 
brachte, eine gewaltige Enttäufchung von 
einem Meenichen, der mir überaus teuer 
war. Und da mul; ich doch jagen: Wie: 
wohl ich eben über diejes Wort geſpro— 
chen hatte, bedurfte ich Gnade, um mid) 
nicht zu ärgern an den Wegen und Prü- 
fungen Gottes. Und es ijt wichtig für 
uns alle, daß, mag da kommen was da 
will, wir vor dem Serrn in der Stunde 
der Prüfung das Herz, das Haupt, die 
Knie beugen und jagen: Herr, Deine We- 
ge find vollfommen, Deine Erziehung it 
vollfommen, Dur machit alles gut! Und ich 
will aleich jagen, dal auch aus jener tie 
fen Prüfung, von der ich eben fagte, der 
Herr einen herrlichen, Tieblichen, geſegne— 
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ten Ausweg gegeben hat mit eben jenem 
Menſchen, der mir teuer war. 
v. Viebahn. 


* * * 
Der unter die Mörder Gefallene 
oder 


Gehe hin nud tue desgleichen. 
Luk. 10, 25—37. 

(Eine furz zujammengefaßte Predigt, ge: 
halten im Kleefelder Schulhauſe zur 
Zeit der größten Not im Jahre 1922, 

verbunden mit einem Aufruf an 
alle Mennoniten im Auslande, 
rejp. in Almerifa.) 


* * * 


Ein Schriftgelehrter, der den Zug des 
Vaters zum Sohne ſpürte, kommt zu Je— 
ſus mit der Frage: „Was muß ich tun, 
daß ich das ewige Leben ererbe?“ Jeſus 
läßt den Mann die Antwort ſelbſt geben 
und fügt nur hinzu: „Tue das, ſo wirſt 
du leben.“ Durch die Heiligkeit des von 
ihm ſelbſt ausgeſprochenen Geſetzes ange— 
klagt, wendet nun der Schriftgelehrte die 
Unklarheit des Buchſtabens des Geſetzes 
vor als Grund ſeiner Nichterfüllung, in— 
dem er die zweite Frage aufwirft: „Wer 
iſt denn mein Nächſter?“ Damit will er 
ſagen, daß es unmöglich ſei, an die Er— 
füllung des Gebotes der Nächſtenliebe zu 
gehen, ehe man nicht Klarheit über den 
Ausdruck „Nächſter“ habe. Hinter dem 
ſcheinbaren Nichtwiſſen des jüdiſchen The— 
ologen verſteckt ſich ſein Nichtwollen. Der 
Herr Jeſus kannte das Herz des Frage 
ſtellers, geht aber trotzdem ein auf die 
zweite Frage. Mit der nun aus dem 
Munde des Heilandes folgenden Geſchichte 
joll im weiteren durchaus nicht ausge 
drückt werden, der Samariter babe das 
Heil erlangt durch dieſe eine Handlung 
der Wohltätigfeit. Jeſus will nur jagen, 
die von dem Schriftgelehrten als jehr 
Ihwierig angegebene Frage habe der Sa- 
mariter gelöjt, che er fie ſich nur geitellt 
babe — er beſaß von Natur (Römer 2, 
14ff) das Licht, welches der Schriftaelehr 
te nicht gefunden oder in feinen theologi 
ihen Grübeleien verloren hatte. Mit dem 
legten Sate in unjerem Texte, „Gebe bin 
und tue desgleichen“, hat der Herr Jeſus 
den Samariter ein ewiges Denfmal ge- 
ftellt, und ‚„Samariterdienit“ und „Sa- 
mariterliebe”“ find geflügelte Worte ge- 
worden, jogar im Munde von Leuten, die 
Religion jehr wenig rechnen. 

Was gehört zur echten Samariterliebe? 

1. Einmal ein Helles Anne, die 
Not des Nächſten zu ſehen. 

Vom Samariter heißt es Vers 33: 
„und da er ihn ſah“. Die Liebe Chriiti 
it nicht geichwilterlos und finderlos! Sie 
findet, fie fieht, wo zu helfen iſt. Es 
gibt eine Liebe, die fennt und Sicht mur 
die eigenen Bedürfniſſe und trachtet mit 
Leib und Seele danach, diefelben zu be- 
friedigen, das ift — die Eigenliche. Wer 
ſich über alles Tiebt, der iſt aanz blind 
für die Not des Nächſten und läht darum 
den Lazarus bis an jein Ende vor feiner 


Türe liegen, ohne ihn zu jehen und ohne 


ihm zu helfen. Wer nicht jterben will 
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wie der reiche Mann in Lukas 15, der 
bitte den Herrn um ein helles Auge für 
des Nächſten Not! Zur Aufmunterung 
für uns erzähle ich ein Beiſpiel: 

In einer Handelsſtadt lebte ein rei- 
er und frommer Bürger. Noch bei ge 
junden Tagen verjammelte er jeine 6 
Kinder und ſprach zu ihnen: „Sch wer- 
de alt und fann bald jterben. Darum 
will ich euch meinen legten Willen fund 
tun in bezug auf mein Vermögm. Ihr 
meintet bis heute, ich hätte nur 6 Kinder, 
ih habe aber noch ein ſiebentes Kind 
Wenn ich jterbe, joll diejes jiebente Rind 
mit euch zu gleichen Zeilen erben!” Die 
Rinder jchauten verwundert und fragend 
den Bater an. Dieſer ſchloß mit den 
Worten: ‚Das fiebente Kind find — die 
Armen unjferer Stadt.“ Die Söhne an: 
erfannten das jiebente Rind ihres Baters 
und liegen es nad) dem Tode des Vaters 
— miterben. Das war edel. Halt du, 
mein Freund, Icon das ſiebente Kind, 
das Gott dir zum Miterben bejtimmt hat, 
gejehen? 

2. Zur eriten Samariaterliebe nehört 
weiter ein warmes Herz, die Not des 
Nächſten zu fühlen. 

‚ihn jammerte jein“ (Bers 33). Wohl 
jahen auch Prieſter und Levit, die bier 
die Eigenliebe daritellen, den Verwunde 
ten. Sie, die jonjt nur Mugen für id) 
hatten, wurden zu nahe an dem Armen 
vorbeigeführt, um denjelben nicht zu be 
merfen, aber von ihnen tt nicht gelaat: 
„es jammterte jie jein“. Der deutſche 
Dichter Hauff erzählt in jeinen Märchen 
von dem Kohlmunfpeter, der jich von ei 
nem böſen Geiſte ein fteinernes Herz geben 
ließ und ihm dafür jein fleiſchernes aus 
lieferte. Da fonnte der Beter jogar Sein 
eigen Weib erjchlagen wegen ihrer Wild 
tätigfeit an den Armen, ohne ein Gefühl 
darüber zu haben. 

Meine Freunde und Brüder, die Welt 
braucht nicht mehr Getreide, um alle jatt 
zu machen, wohl aber mehr Serzen, die 
für Jeſum schlagen und die darum auch 
bereit find, nicht nur irdiihe Gaben an 
Bedürftige zu verteilen, Tondern ſogar 
ihr Leben für die Brüder zu laſſen. Die 
lozialen Fragen, die die Urſachen des ge— 
genmärtigen Elendes in der Welt jind, 
fönnen nicht von Minifterfonferenzen und 
deren Beſchlüſſen gelöft werden: dazu ge— 
hören Serzen, erfüllt mit der Liebe Chri— 
ſti. Spielend löſt dieje Liebe Fragen, an 
welchen ſich die Staatsmänner und Phi— 
loſophen aller Jahrhunderte die Köpfe 
zerbrechen. Du ſiehſt die Not deines Näch— 
ſten, jammert es dich auch? 

3. eine willige Hand, den Leiden— 
den zu helfen. 

Wie lieſt fih doch der 34. Vers jo 
ſchön: „er aing bin, verband ihm jeine 
Wunden und ao Del und Wein darein 
und hub ihn auf jein Maultier und führ— 
te ihn in die Herberge und pflegte fein.“ 
Schs Tätigfeiten des Samariters find 
hier in einem Atem genannt: ging, ver— 
band, goß, hub führte und pflente. Ein 
liebendes Herz macht willige Hände. Wo 
nicht mwillige Hände find, fehlt es am lie- 
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benden Serzen. Der lebendige Glaube 
der Witwe zu Sarepta, deren Frucht die 
Liebe war, bracdte es fertig, dem hun— 
gernden Propheten von ihrem legten Mehl 
und Del Kuchen zu baden. Sollte dieje 
Witwe Männer befchämen, die noch volle 
Sädfe und volle Gefäße mit Del haben? 

Sei zum Geben gern bereit, 

Miß nicht farglich deine Gaben! 

Denf, in deinem legten Kleid 

Wirt du Feine Tafchen haben! 

1. Als letztes Merfmal der echten Sa- 
mariterliebe erwähne ich: ein trenes 
Gedächtnis, der KLeidenden nicht 
zu vergejien. 

„Wenn ich wiederfomme, will ich dir's 
bezahlen“ (d. b. deine Mebhrauslagen), To 
jagt der Samariter zum Wirt nach mehr: 
tägiger Pflege. Des Leidenden ſoll nicht 
vergeſſen werden. Die Xiebe will iwieder- 
fehren zu ibm und zu Ende führen, was 
jte angefangen hat. Die rein creatürliche 
Siebe gleiht dem Strohfeuer, das an 
fangs weit leuchtet, dann aber rasch nie 
derfinft. Die göttliche Liebe läßt ſich den 


langen Weg von der Krippe bis zum 
Kreuz nicht verdrießen und zeitigt auch 


heute noch in allen wahren Gottesfindern 
diefelben herrlichen Früchte. Die Sama- 
riterlicebe halt an, fie geht hinaus über 
den eriten Liebesdienit und offenbart ſich 
in einer dauernden Teilnahme an des 
Nacditen Wohlergehen. Es gibt Fromme 


Qaumen, auch Fromme Gebe- und Selfe- 
launen. Mor ihnen möge uns Gott be- 


wahren. Als einſt Schulfinder unter 
ſich „den barmberzigen Samariter” jpiel- 
ten, weinte eines der Teilnehmer am 
Spiel. Vom Lehrer um die Urſache des 
Weinens gefragt, antwortete das Rind 
unter Tränen: „Sch will nicht der Prie 
jter fern beim Spiel, Tieber will ich der 
Gjel fein, der den Verwundeten in Die 
Serberae trägt.“ Seliger Pindermund, 
dab wir dir doch diefe Worte von Her— 
zen nachſprechen möchten! 

Soweit der kurz zufammengefahte In— 
halt iener Predigt, die ich im Kleefelder 
Schulhauſe bielt und die ein Appell fein 
ſollte an die Herzen der Mitbrüder, die 
noch über etwas Mittel verfiiaten, wäh— 
rend andere ſchon garnichts mehr batten 

Ich wende mich nun an Euch, meine 1. 
Brüder in Amerifa und bezeuge es mit 
danferfülltem Serzen vor Gott: Ihr habt 
viel don der Not Eures ſiebenten Kin— 
des in Rußland neiehen. Die noch heute 
in jedem unſerer Dörfer arbeitenden Kü— 
en, die Waggone mit Kleidungsſtücken 
fm. ſprechen von amerikaniſchen Mugen, 
die die Prot- und Aleidernot bei uns be- 
merft haben. 

Kir müſſen alandben an warme 
Herzen, die ienſeits des Ozeans für 
uns ſchlagen und an willine Hände, die 
fich dort für uns regen. Und daß es 
nicht nur ein hellaufflockerndes, aber bald 
niederfinfendes Strohfener war, welches 
von Euch zu uns herüberleuchtete und 
märmte, das ſehen wir aus der monate» 
langen Speiluna der Nermiten in unie- 
rer Mitte. Danf Euch, Ihr Brüder, von 
uns allen von ganzem Herzen; Ihr habt 
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wirklich Samariterliebe an uns bewieſen, 
und doch, und doch: Wir fürchten, die 
größte unſerer Nöte iſt n icht von allen 
teuren Brüdern im Ausland: geſehen und 
voll erfannt worden. Dieier Not 
fann nicht gejteuert werden durch Küchen, 
Fooddrafts und Kleiderpafete: das einzi- 
ge äußere Heilmittel iſt da — ſchleunige 
Ueberjiedlung in ein ander Yand. Meine 
teuren Brüder, die antichriftiihe Art ar- 
beitet aud) an den Wurzeln unjers Men- 
nonitenvölfleins in Rußland und wir ru— 
fen nicht umjonjt täglich: „Herr, hilf uns, 
wir verderben!” Der äußere Wohlitand 
mag iwiederfehren, verfallene Häuſer zu— 
rechtgemadt und jogar neue gebaut wer: 
den. Die Sorge um dieje Dinge iit es 
nicht, die die Herzen des erniteren Teiles 
unjeres Volkes bejchwert. „Was hülfe es 
dem Menjchen, wenn er die ganze Welt 
gewönne und nähme doc Schaden an jet 
ner Seele?” Wir danfen Gott für den 
ichönen Herbit und für den linden Win 
ter, für die noch grünen, hoffnungsvollen 
Winterfaaten, aber das jtillt unjeres Her 
zens Bangen nit. Wir vernehmen den 
Ruf des Herrn an uns: „Eile, rette Dei 
ne Seele und Siehe nicht hinter dich! 
und wir möchten diefem Rufe folgen mit 
Preisgeben des ganzen irdischen Vermö 
gens. Uns graut dor einem nationalen 
Untergange, aber noch taufendmal mehr 
vor dem drohenden fittlichen Untergange 
der Finftigen mennonitischen Generation. 
Gerüchten zufolge, von denen wir wün— 
fchen, fie wären nicht wahr, joll fih au 
der Wleberjiedlungsarbeit nur ungefähr 
die Hälfte der amerifanifchen Brüder be- 
teiligen. Ich kann das faſt nicht glauben. 
Sollte e aber doch der Fall fein, dann 
will ich die Urjache dafür hauptſächlich in 
der Unfenntnis unjerer Verhältniſſe und 
unferer Aussichten für die Zufunft fuchen. 
Meine lieben Brüder, hemmt das Werf 
der Weberfiedlung nicht durch zweifelnde 
Ueberlegungen, jeht auch nicht an die vie- 
len mennonitifchen Zerrbilder, die dieſe 
abnormale Zeit geboren bat: es wäre Euch 
unter ähnlichen Verhältniffen nicht anders 
ergangen. Der Herr fann und wird al- 
les wieder heilen und zurechtbringen, doc) 
braucht er dazu menſchliche Werfzeuge. 
Wer will Gottes Diener an uns jein? 
Der Geijtesfrühling, der bei uns angebro- 
chen iſt, und fich heute in großen Erwek— 
fungen äußert, darf Euch ein Angeld 
fein darauf, da das Geld, welches Ihr 
in die „Mennonitifche Weberfiedlungs- 
banf” ſteckt, fein verlorenes iſt. Noch iſt 
das Wort Pauli: „So man die Heil. 
Schrift von Jugend auf weiß, kann ſie 
uns unterweiſen zur Seligkeit“ auf die 
meiſten unſerer Familien anwendbar, 
„Kräfte der zukünftigen Welt“ greifen, 
Gott ſei geprieſen dafür, gerade heute 
mächtig in unſer Leben ein, reinigend 
von dem in den letzten Jahren aufge— 
ſammelten Schmutz und darum iſt heute 


der paſſende Moment zu einer Ver— 
pflanzung unſeres Völkleins anf ande— 


ren, geſunderen Boden. Nach Jahren, wo 
die auflöſenden, unheimlichen Kräfte des 
Abgrundes ihr Werk getan haben werden, 
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möchte es für viele zu ſpät ſein. Der 
Geiſt, der ſich heute des Volkslebens in 
unſerem Vaterlande bemächtigen will, 
kennt keine Gleichberechtigung aller religi— 
öſen Auffaſſungen, kennt keine Toleranz 
(Duldſamkeit). Man will und wird uns 
die Erziehung unjerer Kinder ganz ans 
der Hand nehmen und dann? Der bloße 
Sedanfe daran macht mein Herz erbeben 
und läßt mich nicht mühiger Zufchauer, 
müßiger Beobachter jein. Für mic al- 
lein wäre gejorgt, indem mein I. Onfel 
in Dalmeny mir Affidavit und Freifarte 
zur Einreije in Canada jchiefte. Gott 
möge den teuren alten Onfel für jene 
Liebe jegnen; aber mein Volk, mein liebes 
teures Volk in den taujenden jeiner ein 
zelnen Glieder! ch bin tief davon über- 
zeugt, daß der Segen dieſer jchweren und 
mit ungeheuren Roten verbundenen Wet 
tungsarbeit, getan an taujenden Eurer 
Slaubensgenojjen, zu Euch jelbjt zuriid 
fehren würde. Am Schluſſe würde nicht 
ein materielles und geiftliches Defizit 
Euch Urſache zum Klagen geben, jondern 
geiltlich und materiell erjtarft würdet Ihr 
fingen fönnen: Der Herr, Herr bat Gro 
Bes durch ums getan, das Find wir fröh 
lich! Mit der ganzen Liebesenergie, de 
ren mein menjchliches Herz fähig fit, 
möchte ich Euch darım zum Schluffe mit 
den Worten des Dichters zurufen: 


Her mit dem NRettungsfeil, eilt, es tut not! 
Dort in den Wogen er ringt mit dem Tod! 
Iſts nicht Dein Bruder, o zaudre nicht 


mehr! 
Auf, trag ihm das Seil zu durchs toſende 
Meer! 


Wirf ihm das Seil zu mit ſicherer Hand! 

Ach, warum ſtehſt Du noch zaudernd am 
Strand?? 

Sieh, er verſinket! hinaus mit dem Boot! 

Jetzt durch die Brandung! Entreiß ihn 
dem Tod! 

Jacob Thießen. 

Februar 1923. 


Kleefeld, den 5. 


Gruß und Mitteilung. 
* * * 


Durch Gottes Gnade war es mir mög— 
lich, nach meinen ſchweren Erfahrungen 
hier im freien Amerika eine Reihe von 
Staaten und verſchiedene Gemeinden zu 
beſuchen. Ich habe dabei viel Liebe und 
Teilnahme erfahren, was einem armen 
Heimatloſen, der nun auch*von ſeiner Fa— 
milie ca 21%, Jahre getrennt iſt, jo wohl 
tut. Manche wünſchten, dal ich bin und 
wieder von mir hören laſſe. An alle ein- 
zeln jchreiben, gebt nicht. Ich grüße fie 
deshalb alle in Liebe und teile ihnen kurz 
etwas don meinem Ergehen und von 
meinen Plänen fiir die Zukunft mit, 

Bor ungefähr 3 Wochen fam ich von: 
meiner langen Reiſe zurück zu meinen 
Verwandten nad) Kanjas. Da meine Ge- 
jundbeit die ganze Zeit jchwach war, lief 
ich mich bier in Hillsboro von Herrn Dr. 
Kaiſer unterjuchen. Er jtellte Tuberku— 


loſe feit, glaubt aber, daß noch viel zu 
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machen ift. Ich will jest einige Wochen 
von ihm mid) behandeln lajjen. 

Für meine Familie war es mit Hilfe 
von Verwandten und Freunden möglid, 


die Sciffsfarten Riga—Neiv Horf zu 
faufen. Nur ein verheirateter Sohn — 


die andern Kinder ſind unverheiratet—ijt 
übergeblieben. Ich erwartete fie im Früh 
ling. Sie fünnen jet aber nicht früher 
al3 am 1. Juli landen. Möchte Gott hel- 
fen, daß ſie dann wirklich doch losfom- 
men! 

Weil ih in Rußland in den letzten 
Sahrzehnten vornehmlich journaliſtiſch 
(editoriell) beſchäftigt war und Gott mich 
darin ſegnete, und zweitens, weil ich zu 
ſchwerer phyſiſcher Arbeit nicht mehr ſtark 
genug bin, möchte ich auch hier in Ameri— 
ka noch, ſolange mir Gott Leben und die 
nötige Geſundheit erhält, in ähnlicher 
Weiſe etwas Nutzen ſchaffen. Zunächſt 
bereite ich einen chriſtlichen Abreißkalender 
für 1924 vor. Nach dem Plan des In— 
ternationalen Bibel-Leſebundes werden 
die Woche hindurch Bibelterte kurz er— 
läutert und mit Beiſpielen aus dem Le— 
ben illuſtriert uſp. Alles dieſes iſt vor— 
bereitend für die Sonntagſchul-Lektion 
des nächſten Sonntags. Ich glaube, daß 
dieſes zum ſyſtematiſchen Bibelleſen und 
zum beſſern Bibelverſtändnis viel beitra— 
gen dürfte. 

Vielleicht werde ich ſpäter auch einen 


Buchkalender, ähnlich wie früher den 
„Chr. Familienkalender“ herausgeben. 


Manche, die ihn aus Rußland kennen, ha— 
ben mich dazu aufgefordert. Sollte je— 
mand etwas Gutes anzuzeigen haben, ſo 
ſchreibe er mir deshalb. 

Wenn die Familie herüber kommt, ge— 
denke ich an die Weſtküſte (Kalifornien) 
zu gehen. Wir ſehen dort mehr als an— 
derswo voraus, daß wir wieder zu einer 
wirtſchaftlichen Exiſtenz kommen können. 

Vorläufig iſt meine Adreſſe: 

A. Kröker, c. o. J. F. Harms, Hills— 
boro, Kanſ. 

AR. 
* * * * * 
Neijeerlebniffe und -eindrüde. 
Ron J. P. Rogalsfi, Lodi, Calif. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
* * * 


Wenn wir ums die Seereife in diejer 
Jahreszeit jchon vorher nicht roſig ausge- 
malt hatten, jo itbertraf das, was wir er- 
lebten, unfere trübften Ahnungen. Es 
iſt ja befanntlich nicht ſeemannsmäßig, 
von Wind und Wetter, von Waſſer md 
Mogen im Superlativ zu fprechen. Ein 
richtiger Seebär nennt das eine frijche 
Nrife was eine Landratte für einen 
Sturm anjiehbt. Der Seeman mag ja mit 
jeiner Bezeichnung recht haben, dafür tt 
er Fachmann. ch wei mir, dab, wenn 
jo ein Mailüfterl im Dezember über die 
Atlantic. weht, es aanz anders tut, als 
wenn im Sommer ein Zephyr bei uns um: 
jere Wange anhaucht. Die Löjung der 
Frage wäre alſo, dal gleiche Urſache ver- 
ichiedene Wirfung haben fann. Die Wir- 
fung aber war folgende. Welle auf Welle 
fegte über das Verdeck dahin umd die 
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Spriger gingen bis über die Kommando: 
brüde. Das Schiff führte Bewegungen 
aus, dag man nicht immer gut aufrecht 
gehen Fonnte. Am ungemütlichjten wurde 
es, wenn der Unglüdsfalten zu jchlingern 
anfing; wenn er jich gleichzeitig um jeine 
gängs- und QUuerare zu drehen begann. 
Wenn wir dann in jo ein Waſſertal hin— 
abjaujten, wollten ſich die Eingeweide im 
Reibe umdrehen. Gleich darauf hörten 
wir ein Braujen. Es war das Wailer, 
welches ſich durch die verjchlofjenen Oeff— 
nungen einen Weg gebahnt batte, Die 
Trevpen hinunterjtrömte und Verheerun— 
gen anrichtete. Kabinen wurden über 
ihwemmt, jo day die Koffer umber 
ihwammen. Die bedrohten Paſſagieré 
wurden ſchleunigſt übergeſiedelt. Das 
Schlimmſte, was wir erlebten, war die 
Nacht vom 18 auf den 19. Dezember. Es 
gab Augenblide, wo einem der Humor 
ausgehen wollte. Wie wir jpäter aus den 
geitungen erfuhren, hat da mandes Men- 
ihenleben auf dem Meeeresgrunde ſein 
fühles Grab gefunden. Sch erinnere mic), 
wie mein Vater in meiner Jugend im 
Abendgebete gewöhnlich die Neiienden in 
jeine Fürbitte einichloß, wobei er jagte 
„zu Waller und zu Lande“. Dieſes „zı 
Waller“ wurde mir jet bemerfungswert 
und ich gewann die Weberzeugung, daß 
meine greifen Eltern, von denen Abjchied 
zu nehmen mir nicht vergönnt geweſen 
war, in dieſer Schreefensnacht unfer vor 
Gottes Thron gedachten. Alte Seeleute 
jagten jpäter aus, daß fie jo etwas über- 
haupt noch nicht erlebt hatten. Tie Na— 
vigationsſtatiſtif beitätigt, daß in Den 
legen 15 bis 20 Jahren jo ein Orfan auf 
der Atlantic nicht acwütet habe. Der 
Dolmetſcher gejtand mir am andern Mor 
gen mit bleihem Gejicht, da er auf jei 
nen 100 Amerifafahrten Mebnliches nicht 
gejehen habe, ohne daß ich ihn zur Of: 
fenherzigfeit aufgefordert batte. Als ich 
mich nach) etlichen Tagen aufs Deck wagte, 
ſah ih Spuren der Verwüſtung. Gin 
Zeil des Geländer mar  fortaeriiien; 
auf dem Achterteil war ein großer Pro 
viantichranf losgerifien und ins Meer ge: 
icjleudert worden. Zum Glück iſt bei uns 
auf dem Schiff feine Panif ausgebrochen, 
obwohl fich wohl alle mit dem Gedanfen 
ans Ende vertraut gemacht hatten. Ich 
glaube, es ift auch mir gelungen, die äu— 
Bere Ruhe zu bewahren. Das war man 
feiner Familie jhuldig. Alle Nächte ha— 
be ich entfleidet in meinem Bette ver- 
bracht wenn auch nicht immer gejichlafen. 
Eſſen und Trinfen hält ja befanntlid) 
Leib und Sele zujammen, und jo babe 
ich mich bemüht, feine Mahlzeit auszu- 
Ihlagen, um bei Kräften zu bleiben. 
Zweimal ijt mir das phyſiſch einfach un- 
mönlich geweſen. Es galt, die Familie 
zu bedienen. Da unjer Nımge, wie wohl 
fait alle Kinder, nicht unter der Seefranf- 
beit litt, jo verlangte er ımerbittlich nach 
Ejien. Da hieß es, ſich Gewalt antım, 
obwohl man jich unjagbar elend fühlte. 
Der Efel, von dem man übermannt wird, 
und alles, was man fieht, hört, ſchmeckt 
und riecht höchit mwiderlich ericheinen läßt, 
it unbejchreiblih. Der Eßſaal war ge- 
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wöhnlich merkwürdig leer. Als ich mich 
einmal, einem Geräuſch folgend, welches 
von einem Stoß auf den Boden gejchleu- 
derter Teller verurfacht wurde, rückwärts 
gewendet batte und mun meine Mahl 
zeit fortſetzen will, iſt meine Taſſe jpur- 
los verjchwunden; bis ich fie endlich in 
einer Ecke des Tiſches entderfe. Um 12 
Uhr täglich brachte ein Matroſe den Wet- 
terbericht des Navigationsoffiziers. Alles 
ſtürzte darauf zu, um zu erfahren, wo 
wir uns befanden und wieviele Meilen 
wir in den legten 24 Stunden gemacht 
hatten. 

Endlich, endlih, als wir Weihnachten 
morgens früh erwacten, jtand unſer 
Schiff im Hafen vor Halifar. Im Mit: 
tag legten wir am Vier an. Etwa die 
Hälfte der Bajlagiere ging an Land, aud) 
wurde eine Menge Boit fiir Kanada ausge- 
laden. Das nahm etwa drei Stunden in 
Anſpruch. Paſſagiere wurden feine mehr 
aufgenonmmen, außer einem toten, welcher 
aber mit lauten Salloh! empfangen wur— 
de: es war ein Weihnachtsbaum. Alſo 
Weihnachten an Bord. 

Als wir zum Frühſtück gingen, bemerf: 


ten wir, dab der Speiſeſaal schön mit 
Flaggen und Praperien geſchmückt war. 


Die üblichen Mahlzeiten wurden mit et- 
lichen wohlſchmeckenden Yutaten ausge— 
zeichnet... Die großen Leute vergnügten 
ich auf ihre Art mit Gejang, Spiel oder 
einfachem Schreien, was unjere Weih— 
nachtsſtimmung ſehr beeinflußte. Am 
Nachmittage wurden die Kinder zur 
Chriſtbaumfeier in die zweite Klaſſe einge— 


laden. Hier ſoll es ſehr ſchön geweſen 
ſcin. An reichen Geſchenken, gutem Eſ— 
ſen, einem wirklichen, lebendigen Weih— 
nachtsmann, der eine erbauliche Rede 
gehalten bat, hat's nicht gefehlt. Mit 
wertvollen Sachen und jtrahlenden Ge— 
fichtern famen die Kinder zurüd. Das 


Wetter ſchien angefichts jo eines großen 
Tages auch ein Einjehen zu haben, denn 
Die legten 2 Tage hatten wir verhältnis 
mäßig glatte See. 

Den 26. Dezember um 1 Uhr wurde 
unſer Schiff in New York am Bier No. 
54 feitgelegt. Die großartige Freiheits- 
itatue, die mächtiaen Wolfenfrager, die 
große Menge von Schiffen aller Art und 
Größen vermochte aber nicht dauernd das 
Intereſſe der Paſſagiere zu feſſeln, denn 
der Gedanke, daß wir doch endlich ge- 
landet waren, bejeelte alle. Viele wein- 
ten vor Freude. Jedoch erit den 27. mor- 
gens durften wir den unfichern, ſchwan— 
fenden Boden des Schiffes verlaijen. Mur 
den Straßen der Stadt waren Wlafate 
angebracht, welche die Ankunkt der Schif- 
fe meldete, welche man für verloren ge- 
halten; es waren die Namen der Kapi— 
täne genannt, die als Selden gepriejen 
wurden. 

Nett ging es nah Ellis-Island. Hier 
wurden wir einer allerletten, aber auch 
allergründlichiten medizinischen Beſichti— 
gung unterworfen; auch wurden unjere 
Papiere aufs genaueite geprüft. Für ei- 
nige bie es dann: bis hieher und nicht 
weiter! 
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Abends um 7 Uhr ftiegen wir in den 
Zug und dampften dem Weiten zu. In 
Bhiladelpbia mußten wir umijteigen. Am 
28. früh morgens famen wir nad) Waſh— 
ington. Hier wollten wir den Expreß 
der Sid Pacific Bahn abwarten, um di— 
reft bis Los-Angeles durchzufahren. Die- 
jes gab uns Gelegenbeit, uns die jchöne 
Stadt anzujehen. Was wir bier alles ge- 
jehen, fönnte ich nicht alles erzählen; aber 
es fügt ſich auch nicht alles in den engen 
Rahmen eines jchlichten Neifeberichts. 
Seiner Umftändlichfeit halber fange ich 
ihon an, für fein Schickſal zu fürchten. 
Einige meiner gewejenen Schüler dürfte 
es aber doch interejiieren, daß ich im Wei- 
Ben Hauſe war und im Situngsjaal des 
KRapitol3 der feurigen Nede eines Se: 
nators zuhörte. Und wie großartig das 
Kapitol abends beleuchtet war! 

Abends, um 10 Uhr, itiegen wir in 
den Schlafmwagen des Expreß der South- 
ern Bacific. Nun fam das ichöne Ende 
der langen Reije. Diejer Komfort, die: 
je praftifche Einrichtung überall! Nach den 
vielen Entbehrungen in Rußland und den 
Leiden der Dzeanfahrt famen wir ums 
wie im Märchenland befindlich vor. Durch 
Virginia, Nord- und Sid-Karolina, Ge: 
orgia, Nlabama, Miſſiſſippi gelangten wir 


nad) dem ewig grünen Orleans. Hier 
hatten wir die Möglichfeit, uns in 3 
Stunden die Stadt anzufehen. Dann 


ging es weiter durc) die nicht enden wol— 
lenden Wüſten Teras, New Merifos und 
Arizonas. Als wir den Colorado paffiert 
hatten, änderte jich die Szenerie plößlich, 
— wir waren in Californien. Immer— 
grüne Bäume, Balmen, Blumen reifende 
Orangen, grüne Felder im Januar! 

Das jchönfte aber war, daß wir abends, 


den 3. Sanuar in Stocton anfamen, wo 
wir bon unfern Geſchwiſtern empfangen 
wurden. Eine 14 jtündige Mutofahrt 


brachte uns nad) dem 13 Meilen entfern- 
ten Lodi, einem allerliebjten Städtchen, in 
ihr ichönes Heim. in endgültige Ur- 
teil über Land und Leute, über Sitten 
und Gebräuche erlaube ich mir nach 10 
tägigem Hierſein nicht. Cinitweilen wan- 
deln wir bier unter Palmen; ob unge: 
jtraft, wird die Yufunft lehren. Nach— 
gerade aber wird es wohl Zeit, uns mit 
dem mütlichen Geſchäft des Dollarmachens 
zu befaffen. Scheint hier in Amerika zu- 
dem ein jehr notwendiges Geſchäft zu 
fein. 

Die herzlichften Grüße von meiner Fa— 
milie und mir entbietet Euch 

J. P. Rogalsky. 
Lodi, Cal. 520 E. Oak Str. 
Den 13. Januar 1923. 
* * 


* * 
Bekanntmachung der jährlichen Ver— 
fammlung des Bethanien Diafonifjen 


Heim und Hofpital Vereins, zu American 
Falls, Idaho. 


* * * 


Die jährlibe Verfammlung der Mit- 
glieder des Bethanien Diafoniffen Heim 
und Hofpital Vereins, auf Beſchluß des 
Direftoriums, wird Mittwoch Morgen, 10 
Uhr, den 6. Juni 1923, im Hojpital zu 





American Falls, Idaho, abgehalten wer- 
den. 

Der groje Damm bei American Falls 
foll nun gebaut werden, und ijt die Ar- 
beit an demſelben jcehon in Angriff genom- 
men. Diejes bedeutet da die ganze Ge- 
gend von American Falls, mit Stadt ein- 
Ichliegend, unter Waſſer gebracht wird; es 
entiteht ein großer See. So wünſcht nun 
da3 Direftorium, dal alle Glieder des 
Vereins ihre Wünſche zum Ausdruck brin- 
gen möchten iiber die Weiterführung der 
Arbeit in unjerem Bethanien Diafonijjen 
Heim und Hoipital. Soll das Hojpital 
in der neuen Stadtlage Wieder erbaut 
werden; oder joll man verfaufen und das 
Geld zu einem Miflionszwef oder Mij- 
fionsfund überreichen? 

Bei dieſer Verſammlung joll darum die 
Zukunft bejprochen und beſchloſſen mer 
den. Somit wird erjucht dal; alle Glie— 
der die nicht zugegen jein Fönnen, doch ihre 
Wünſche und Proxies dem Schreiber des 
Vereins, 3. E. Tövs, Aberdeen, Idaho 
zujenden möchten, 

Sollte irgend ein Mitglied des Vereins 
überjehen worden fein und feine Form 
erhalten haben, jo bitten wir folgendes 
auszufüllen und jofort dem Schreiber Br 
J. E. Töws einzujenden. 

Das Direktorium. 


* hn Tövs Preſident. 
.E. Tövs Secretarn. 
Proxy 
KNOW ALL MEN BY THESE 


PRESENTS, That the undersigned, 
member of. the Bethany Deaconness 
Home & Hospital Association of A- 
merican Falls, Idaho, entitled to 
Hr votes, hereby consti- 
tutes and appoints 
his lawful proxy for him and in his 
stead to cast his votes at the annual 
meeting of the members of said As- 
sociation to be held on Wednesday, 
June 6, 1923 at American Falls, Ida- 
ho, or to any adjournment thereof, 
hereby ratifying and confirming 
whatsoever the said Proxy may law- 
fully do by virtue of these presents. 

IN WITNESS WHEREOF, I have 
hereunto set my hand this .... day 


N, 1923. 


u... .................””O.,>: 


Miffion. 


China. 
* * * 


Noch ein Wermutstropfen in der Miſſion 
in Shonghong. 

Teure Geſchwiſter! Wie war ich jo. boff- 
nungsvoll auf die Arbeit, die Br. B. F. 
Wiens bier tun würde und jchon begon: 
nen hatte, und mit viel Mut ging es nü- 
ber zu unjerem lieben Shonghong. Da 
auf einmal die erjchütternde Nachricht: 
„Br. Wiens tot!” Nur wer jolches erfah- 
ren, der weiß, was es bedeutet. Nun 
waren alle jchönen Hoffnungen auf die 
Hilfe des Bruders mit einmal dahin. Die 


Grabhügel bier 
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ganze Arbeit des nun zu eröffnenden Bi— 
belinſtituts blieb meiſtens auf mir ruhen, 
da Br. Dick und die Schweſtern ſchon auf 
ihrer neuen Station ſind und darum auch 
nur zeitweilig an dieſer Arbeit teilnehmen 
können. 

Nun hatte der Herr uns aber doc; eine 
jehr kräftige Hoffnung in unjerm jo fäh!- 
gen Br. Joſeph Liu gegeben, der nun 
bald jeinen Kurſus in Amerifa beendigt 
hatte und dann als große Hilfe zurücdfeh 
ren würde, und da er ein bejonders fähi— 
ger Süngling war, würde er die nun 
leere Stelle des Br. Wiens einnehmen. 
Nun fommt auf einmal daS Telegramm 
von meinem Brirder Peter aus Reedley: 
„Joſeph Liu tot!“ Wie erjchrecfend und 
unerwartet — jo wie es fiir Euc) gewejen 
jein muß, als das Telegramm von Br. 
Wiens’ Tode dort anfam. Ich war auf 
Reifen, aber meine liebe Frau jandte jo- 
fort einen Boten mit dem Telegramm mir 
nad. Sch fühlte wie jemand, dem nun 
beide Arme amputiert jeien, denn Br. 
Wiens, der doc meine rechte Hand jein 
jollte in allem, war fort und jein Grab— 
hügel predigt laut, jo oft wir ihn jehen, 
und num war Br. Joſeph, meine linfe 
Hand, auch genommen. Warum jo, weil; 
unjer Vater, und er wird alles ivohl ma 
chen. Es ijt fast zu Schade, daß fo wenige 
der Gefchwilter in Amerifa den Bruder 
fennen gelernt haben, denn er war jchon 
vor Sahren eine bedeutende Praft in der 
Arbeit, und war nun, jeitdem er in Ame— 
rifa war, im Wert um daS Doppelte ge- 
ſtiegen. 

Verſchiedene Gefühle gingen mir durch, 
als ich die Nachricht bekam. Es war, als 
ob der Satan mit mir kämpfe, aber ich 
durfte ſiegen. Ich ſagte als Antwort auf 
alle Vorwürfe des Teufels: „Und wenn 
ſie alle ſterben auf dem Felde und ich al— 
lein übrig bleibe, ſo lange mir der Herr 
Odem ſchenkt, werde ich doch bleiben und 
weiter predigen, daß ſich Heiden bekehren. 
Ich fand Troſt in den Worten Hiobs: 


„Der Herr hats gegeben, der Herr hats 
genommen, der Name des Herrn ſei ge— 
lobt.“ 


Wir find deswegen nicht entmutiat, ob- 
zwar wir einen, nein, wir find getrost 
in der Arbeit, troßdem es um uns ber 
furchtbar zu jtürmen jcheint und die 
Kriegswolfen jo dicht und niedrig hängen, 
wovon ich ein andermal mehr erzählen 
werde. Und wenn es auch noch mehr 
geben ſollte, jo bleiben 
wir doch mitig auf unjerm Poſten und 
wollen das Banner des Kreuzes hochhal— 
ten. Wir freuen ums, daß es uns ver- 
gönnt war, diefen Bruder für den Herrn 
und jeine Arbeit zu gewinnen und ihn 
jo weit dafür zu erziehen, und daß er 
ichon viel Frucht gebracht bat, beides bier 
und auch in Amerifa; denn die Nachrich: 
ten jagen, daß er mander Seele in Los 
Angeles den Weg zum Heiland gemieien 
und fie zu ihm geführt bat. Na, er bat 
dort eine gejegnete Tätigfeit entfaltet um 
ter den Amerifanern und auch unter den 
Leuten jeines Volfes, wo er einer Sonn: 
tagsichule vorjtand und oft predigte. Much 
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beſonders unter den chineſiſchen Studer. 
ten in den beiden Univerfitäten hat er 
jehr emſig gearbeitet und manchen guten 
Samen ausgeitreut. Eines Tages wird 
der noch jeine Früchte bringen. Der 
Name des Herrn jei gepriejen für un- 
jern Bruder, der jekt ſchon dort am Tore 
wartet, bis auch wir fommen zu der je 
ligen Schar! Wir find ermutigt, daß aud 
Ihr dort bejonders in diejer erniten Zeit 
unjer gedenft. Der Herr jei mit Eu! 
In Liebe, wie immer Eure Gejchwiiter, 
35. 3. und Agnes Wiens, 
Shonghong via Swatow, China, 28. 
Februar, 1923. 
* * * * * 
Auf der See. 
* * * 

Seit langer Zeit war es mein Verlan— 
gen, etwas für die uns ſo werten Blätter 
Rundſchau und Zionsbote zu ſchreiben. 
Doch immer wieder war ſo viel Arbeit, 
daß ich es ſchließlich aufgab, indem ich 
mir ſagte, daß wir auf der Seereiſe viel 
Zeit haben würden, das Verſäumte nach— 
zuholen. 

Manchen der lieben Freunde in Ame— 
rika mag es bekannt ſein, daß wir ſeit 
mehreren Jahren geplant haben, nach un— 
ſerer alten Heimat, Rußland, zu gehen. 
Doch dieſes hat ſich nicht tun laſſen und 
da wir Erholung nötig haben, ſind wir 
nun auf dem Wege nach dem Land der 
Freiheit, Amerika. Zwar iſt dieſes für 
uns ein fremdes Land, doch wir fürchten 
uns nicht, denn wir wiſſen, dort ſind vie— 
le teure Gotteskinder, durch deren Liebe 
und Freundlichkeit wir in Indien oft ge— 
ſtärkt woden ſind. Und doch ſind unſere 
Gefühle oft ſo gemiſcht. 3 fehlen nur 
noch einige Monate, dann find es 14 Jah— 
re, daß wir unſere Liebjten in Rußland 
verließen. Blicken wir auf diefe Zeit zu- 
rück und erwägen wir alles, was ſich zu 
aetragen, dann empfinden wir ein tiefes 
Weh, und jeder, der ich in unfere Lage 
verjeßt, wird es veritehen, daß uniere 
Augen oft tränen. Wie fünnte e8 an 
ders jein! Damals verließen wir Ruß— 
land, um nad) 7 Jahren zu unjern Lie 
ben zurücdzufehren. Aber der Menid) 
denft und Gott lenkt und Er bat jtets 
Gedanfen des Friedens über uns, aud 
dann, wenn Er uns ganz andere Wege 
führt. 

Trogßdem wir jchon lange nach dem 
Tage der Abreiſe ausgejchaut hatten, mwur- 
de es uns doch recht ſchwer, die ums ſo 
Jicb gewordene Mrbeit nieder zu legen. 
Schon 10 Tage vor unserer Abreije fin 
gen Ghriften, Mohammedaner und Hin 
dus an, uns Eſſen zu bringen. - Jeder 
bemühte jich, fein Bejtes zu bringen umd 
wir hatten vorfichtig zu fein, des Guten 
nicht zuviel gu genießen. Sonntag, am 
1. März, wurde unjer Abjchied gefeiert. 
Ohne unjer Wiſſen hatte die Soortapeit 
Gemeinde manche Vorkehrungen getroffen. 
Die Miffions-Nrbeiter und viele der Chri— 
ften waren bereingefommen, um uns nad) 
indiiher Weiſe den Abſchied recht feierlich 
zu machen. Nach einer gejegneten Ab- 


ichiedspredigt vereinigten fich alle Gäſte 
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zu einem gemeinjamen Wittagsmahl, wel- 
des wir für jie batten bereiten laſſen. 
Nachmittags vereinigten wir uns mit den 
Geſchwiſtern um den Tiſch des Herrn. 
Für den „Abend hatten jie ein langes 
Programm angefertigt. Cs würde zu 
fang werden, wenn ich alles bejchreiben 
ſollte. Mehrere der Negierungsbeamten 
hielten auch) kurze Anſprachen. Zum 
Schluß fam noch einer nach dem andern 
auf die Plattform und gab jeinen Gefüh 
len und Tränen freien Yauf. Der ganze 
Tag war ein Tag des Segens, 

Montag, der 12. März wird ums ım 
vergeblich bleiben. Schon von früh des 
Morgens wimmelte der Sof voll Alle 
wollten noch einmal Abjchted nehmen und 
viele weinten bitterlih. Um 12 Uhr mit 
tags war alles fertig. Jetzt wurde nocd 
der 91. Pſalm gelejen, gebetet und hun 


derte von Salaams wurden ums unter 
Tränen gzugerufen. Vie zuvor batten 
wir es jo gefühlt, dal; wir durch das 


Band der Liebe jo innig verbunden jeten 
wie grade damals. Immer wurden wir 
an Pauli Mbjchied erinnert und auch wir 
mußten jagen: „Was macht ihr, dal ihr 
weinet und brechet mir das Herz!“ 

Zangjam bewegten jich die Ochſen mit 
unferm Sarren, um uns zur nächſten 
Bahnitation (Khammantett, 37 Meilen ab) 
zu bringen. Viele der Lieben begleiteten 
uns, troß der Hitze der Mittagsionne, 
mehrere Meilen weit. Bei der Bahn tra- 
fen wir mit Schweiter Aganetha Neufeld 
zufammen, welche jeit 8 Jahren in Wal 
gonda gearbeitet bat. 

Unfere Reife ging zuerſt bis Galcutta, 
wo wir im Heim der Gejchwiiter Lee tür 
einige Tage freundliche Aufnahme fanden 
Nev. und Mrs. Lee jind teure Gottesfin 
der und dürften einigen durch das Leſen 
ihres Buches „The Darjeeling Disaſter“, 
wo 6 ihrer lieben Kinder umfamen, bo 
fannt jein. 

Am Sonnabend, den 17. März mußten 
wir um 4 Uhr nachmittags auf dem Schiff 
fein und um 1 Uhr des Wachts fuhren 
wir los. Mls wir des Morgens hinaus 
gingen, fahen wir auf beiden Seiten berr- 
lie Landſchaften. Man jagte uns, wir 
mußten etwa bundert Meilen auf dem 
Ganges fahren, che wir in den Bengali- 
ihen Meerbujen famen. So batten wir 
die ganze Stredfe entlang wundervolle 
Naturichönheiten auf beiden Seiten der 
Ufer. Unſer Schiff „Kut Sang“ it 
mir flein, aber doch jind itber 3000 Se 
len darauf. Während der Ebbe mußten 
wir zweimal 6 Stunden warten, bis wir 
wieder genug Waller batten. Bier könn 
te ich noch lange bei den duſtenden Roſen 
md den großartigen Balnen verweilen, 
doc) ich muß mich kurz faſſen, um auch 
in Amerika noch eiwas erzäblen u fün 
nen. Wir befindn ıms jett ſchon Seit 
einigen Tagen in den  jogen’nnten 
„Straigbts“ und sollen nad einiaen 
Stunden in Penang anbalten, von mo 
aus ich dieſe »eilen abienden- möchte, Al— 
Jo auf Wiederjehen! 

Grüßend find wir Eure Geſchwiſter im 
Herrn. K. und A. J Sübert. 
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Nachrichten aus Deutſchland. 


Lager Lechfeld, den 1. Mai 1923. 
Mühſam erjteigt ein Wanderer den ho— 
hen Berg. Steil geht’s hinauf zur Höhe. 
Oft jteht er ftill und fieht um ſich. Soll 
er das jchwierige Werf aufgeben und auf 
balbem Wege umfehren? Nein! Die Aus 
jiht vom Gipfel des Berges locdt ihn, Er 


itrebt vorwärts—aufwärts zum Ziele. 
Endlich tut er den legten Schritt. Des 
Berges Spige ijt erjtiegen. Ein tiefer 
Seufzer der Grleichterung entringt ſich 
jeiner Brujt und jein Auge genieht 
wonnmetrunfen die Fernjicht. Alle Müh— 
jale jind vergefien, 

Aehnliche Gefühle durchzogen unser 
Gemüt, als am 20, Mpril endlich alles 


flappte für die Abreiſe einer Anzahl Fa— 
milien vom Xechfelde nad) Kanada. Müh— 
jam war die Arbeit fir Br. Horjch und 
jeine Mitarbeiter! Dft, ach wie oft ſchien 
jie völlig ausfichtslos, jo day man am 
liebiten alles aufgegeben hätte, Dann 
wieder gab's Hoffnung! Manch eine 
Schwierigfeit mußte bejeitigt werden. Mit 
Sottes Hilfe gelang’s. 

Vom 18. Mpril war ich im Auftrage 
von Br. Horſch in Hamburg, um für die 
Abreije der Lechfelder alles vorzubereiten. 
Da im legten Mugenblik —-am 20, Mpril 
noch —mußte von Hamburg telegrapbiert 
werden: Niemand abfahren bevor Nach 
richt fommt, da Mbreije vielleicht verzö 
gert! — — Doch Ichon einige Stunden 
nachher war alles gefläart Gehobenen Ge 
fühls depejchierte ich wieder und ſah 
nun voller Freude der Ankunft der Lech 
felder entgegen. 

Am 22. April trafen ſie ein. Sie fan 
den ſofort Aufnahme in den Auswande 
rerhallen der Hamburg-Amerika Linie. 
Montag, den 23. April, gab's viel zu tun. 
Impfung, Zollreviſion, ärztliche Unterſu 
chung und ähnliche Geſchäfte füllten den 
ganzen Tag aus. 


Dann fam der Tag der Abreiſe—der 
24, Mpril. Immer wieder mußten wir’s 
uns ins Gedächtnis rufen: es gebt nun 


wirflich fort nach) Canada! Nad) all den 
Enttäuſchungen und Verzögerungen jchten 
es ums fait unglaublich, das es nun doch 
jo weit jet. Nachmittvqs bracdte man die 
I! Berionen zum Hafen. Der Grimsby 
Dampfer Stocdport nahm fie auf. Um 
ein Viertel ſechs Uhr abends wurde die 
Verbindungstreppe eingezogen. Langſam 
wandte jich der Schiffsförper dem Hafen: 
ausgange zu. Hüte und Tiicher jchwen- 
fend, entichwandn die Ueberglücklichen 
meinen Blicken. Obwohl vier leibliche 
Geſchwiſter meiner Frau umter den Mbrei 
jenden waren, machte der Abſchied auch 
cuf mich mehr den Eindruck eines Freu 
deniejtes als einer Trennung. 

Froh und danfbar jind wir diejer end 
lichen Löſung einer brennenden Frage! 
Inferem Br. Sorich, der auf fFroigebiait” 
Art und Weile Zeit, Kräfte und Mitte‘ 
für die Sache eingejett, jandten die Mb 
rotienden ein Telegramın, ibm dankend 
für Fürſorge und Mithilfe und fich der 
Fürbitte empfehlend. 








sn Lechfeld iſt's faſt einſam geworden. 
Hoffentlich gelingt es dem Br. Horſch 
durch Gottes Gnade, bald wieder einen 
Transport abwandern zu laſſen. Will's 
Gott, ſind wir dann auch unter den Glück— 
lichen, die einer neuen Heimat entgegen 
ziehen und bald Grund legen zu eigenem 
Haus und Herd. Sollte von den jetzt Ab— 
gereiſten jemand dieſe Zeilen leſen, ſo 
nehmt ſie als einen herzlichen Gruß von 
uns Lechfeldern. 

Gedenkt unſer! 

Heinrich Wieler. 
* * * * * 
Berlin, den 5. März 1923. 
Lieber Onkel und Tante! 

(Wohl Johann J. Wall, 
Roſthern, Sask.) 

Wohl kaum werdet Ihr Euch meiner 
entſinnen können, wo wir überhaupt ſeit 
Ausbruch des großen elenden Krieges 
1914 nichts voneinander gehört haben. 
Ich bin der Sohn des Jacob Frieſen und 
Gertruda Abrahms, und verzogen mei— 
ne Eltern 1911 von Sagradowfa nach 
Dawlefanowo, Gouv. Ufa, als ich nod) 
ein Fleiner unge war. Damals jtan- 
den meine Eltern noch mit Ihnen im 
Briefwecjjel, aber der Krieg bat ja jo 
mancdem einen Stricy durch die Rechnung 
gemacht und zudem nod die darauf in 
Rußland folgende Revolution mit ihren 
traurigen Begleiterjcheinungen. 

Bis 1919 war ich in Halbitadt auf der 
Kommerzichule, fam dann infolge der Ber- 
hältniſſe zum Militär und floh daraufhin 
vor den Berfolgern, der roten Armee, ins 
Musland. So habe ic) meine Eltern jchon 
bald 5 Jahre nicht mehr gejehen, und ijt 
Papa inzwijchen im Suli v. 38. von un- 
jerem bHimmlifchen Water heimgerufen 
worden. Mir ijt es inzwiſchen gelungen, 
nach langen Bemühungen eine mehr oder 
weniger eriitenzfähige Stellung bier in 
Berlin zu erlangen. — 

Sn diefen Tagen jchreibt mir Mama 
aus Dawlefanowo Ihre Adreſſe und joll 
ich) doc) mal anfragen, ob Sie noch alle 
am Xeben find. In Rußland find die 
Verhältniſſe auch ſchwer zu ertragen und 
insbejondere fir Mama mit den Fleineren 
Geſchwiſtern. Da ich infolge der politi- 
ichen Lage nicht nad) Rußland zurüdgehen 
fann, möchte ich gerne meine Mutter und 
die jüngeren Gejchwijter nach Deutichland 
fommen laſſen. Die Papiere zur Einrei- 
je babe ich ſchon auswirken fönnen, aber 
weil ich nur nicht, wie ich daS hohe Rei— 
jegeld bejchaffen fann. Mama ſchrieb 
deshalb an mic und bat .mich, diejen 
Brief durch die Nedaftion der Zeitung ge- 
ben zu lajjen, denn ihre an Sie gerichte- 
ten Briefe find zurücdgefommen. 

Vielleicht ift es Ihnen, lieber Onfel 
und Tante, möglich, mir einige Dollars 
zu ſchicken, um wenigitens vorläufig die 
Reiſe meiner Xieben aus Rußland hierher 
zu bezahlen. Sofern wir dann wieder 
etwas bochfommen, zahle ich Ihnen das 
Held mit vielem Danf zurüd. Ein Dol- 
lar fojtet heute bier viel Geld und wäre 
uns mit etwa 100 bis 200 Dollars allen 
geholfen. Verzeihen Sie bitte diefen mei- 


Ebenfeld, 
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nen etwas unverſchämten Wunjch, aber ich 
bin zu jeder Arbeit bereit, Ihnen das 
Geld jpäter zurüczuzahlen, wenn ich nur 
weiß, daß meiner Mutter und den Geſchwi 
jtern geholfen wird. Mit Gottes Hilfe 
haben wir bis jett noch faſt immer jatt 
zu ejjen gehabt, wenn auch manchmal nur 
ganz jpärlich, aber wir verlajjfen uns auf 
Gottes Hand, die uns ficher führen wird, 
wenn auch durch Trübjal. 

sch bitte nochmals um Berzeihung, Sie 
beläjtigt zu haben, und danfe ich Ihnen 
im Boraus für jede an uns erwiejene Un 
terjtüßung. Wir haben in den legten Jah 
ren und auch jeßt zuviel Entbehrungen 
erlitten, um nicht fiir jede Unterſtützung 
Eurerjeit3 Euch innigit danfbar zu ſein. 
Nun zum Schluß die beiten Grüße von 
Mama und Eurem auf Antwort warten 
den Neffen Sacob Friefen. 

Meine Adrejie: Jacob Friejen bei Mar 
tin Dygula, Berlin N. 24, Dranienbur 
gerjtr. 37. Deutjchland. 


* * * * 


Eine Bitte aus Polen. 


* 


Wer will einem armen Mennoniten— 
Lehrer helfen? 
Nachſtehenden Brief erhielten wir von 
Herrn Viktor Ewy, einem Lehrer an der 
Realſchule in Bielitz, Polen, welcher ſich 
ſelber erklärt. Dieſer Brief wurde dem 
Vorſtand unſeres Vereins vorgeleſen. Da 
wir jedoch nur ausſchließlich für die Wol 
gadeutſchen Gelder ſammeln, ſo fühlte ſich 
der Vorſtand nicht berechtig, von beſagtem 
Gelde nach Polen zu ſchicken. Es wur 
de jedoch beſchloſſen, beſagten Brief in 
den Zeitungen zu veröffentlichen, mit der 
Bitte, ob nicht der eine oder der andre 
eine Extra-Gabe für den armen Bruder 
geben möchte. Dieſe Bitte richten wir be 
ſonders an die Brüder aus der Mennoni 
tengemeinjchaft. 
Mit freundlichem Gruß an alle Mitar- 
beiter am. Hilfswerf. 
G. J. Schmidt, 
Secretär der American 
Volga Relief Society. 


Bielit, Polen, 
5, März 19, 1993. 
Sehr. geehrter Herr Sefretür: 

Sch babe erfahren, daß Sie, jehr geehr- 
ter Herr Schmidt, Sefretär der American 
Bolga Relief Society find, welche Kleider 
für die. Wolga-Deutichen jammelt. Und 
da wende ich mich, obwohl ich fein Wolga 
Deuticher bin, in meiner Not an Sie, ge 
ehrter Herr Sefretär, mit der ergebenen 
Bitte, ob ich nicht auch einen Anzug oder 
den entiprechenden Geldwert für den ich 
mir bier einen Anzug kaufen Fönnte, be- 
fommen fönnte, da ich mir von meinem 
Einfommen, abjolut Feinen anſchaffen 
fann. Ich bin Lehrer an einer Deutjchen 
Nealihule in PBolniih-Schlefien, Poland, 
heile Victor Ewy, bin Mennonit aus Dit- 
galizien 41 Jahre alt und verheiratet. 


Wie Sie wohl aus den Zeitungen willen 
werden, ijt unſer Geld ganz entwertet, iv 
dab die Teurung hierzulande eine enorme 
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iſt. So koſtet ein Kg. Rindfleiſch ſchon 
10,000 (Polniſche Mark) ein Kg. Speck 
25,000 M., 1 Baar Schuhe 150,000. Ein 
Anzug 800,000. Dabei jind unjere Be- 
jüge ganz gering. ch beziehe monatlic 
ca. 350,000 M. Das find in Dollars aus 
gedrückt, 9 Dollars, da der Dollar jetzt 
ungefähr 40,000 M. ausmadt. So iit 
es für mich direft unmöglich, Für mich 
oder meine Frau und Kinder Kleider an 
zuichaffen. Nun find Die alten Kleider 
ichon Ddefeft, jo dal; man ſich kaum unter 
Leute traut, da man fich ein wenig ſchämt. 
Einen Nebenverdienjt habe ich leider nicht, 
da ich Fränflich bin. ch Habe den Welt- 
frieg als Sanitätstoldat 4 Jahre lang 
mitgemacht und mir dabei einen Lungen— 
Katarrh zurgezogen, an dem ich heute noc) 
leide. An eme gründliche Kur fann ich, 
Mangel an Geld, nicht denfen, und jo 
ichleppe ich mich mit meinen Leiden fort, 
jorgenvoll in die Zufunft blickend. Mei 
ne Angehörigen, Yandivirte in Djtgali- 
zien, fönnen mich nicht unterſtützen, da 
jie im Weltfriege fajt alles verloren ba 
ben und jett erſt aufzubauen beginnen. 
Hier in Bielit, einer teuren Induſtrie— 
ſtadt, bin ich der einzige Mennonit und 
genieße daher feine Unterſtützung. Da 
ber wende ich mich in meiner großen Not 
an Sie, geehrfer Herr Sefretär, mit der 
Bitte, ob Sie nicht als Sefretär einer jo 
großen Gejellichaft auch für uns etwas 
tun fönnten. Sch wäre Ihnen zu großem 
und tiefem Danfe verpflichtet. Ich habe 
gehört, daß die Amerifaner edle Wen 
chen find, und hoffe daher nicht vergeb 
li) an Ihre Wohltätigfeit zu appellieren. 
Indem ich meine ergebene Bitte wie 
derhole, verbleibe ich mit bejtem Gruße, 
Ihr ergeb, Victor Ewy. 
Lehrer an der Realſchule, Bielik, Polen. 
(Eine Liebesgabe leite gerne weiter. N.) 


* * * * * 


Verwandte neiudıt. 


Sch, Augujtine, geb. Abram aus Dorf 
Wulfi, Yubliner Gouv., ſuche meine On- 
fels, die Brüder meiner Mutter. Meine 
Mutter war eine geb. Florentine Bloch 
Onfel Ludwig und Onkel Emil Blodı 
find von Mogolnis, Cholmer Gouv. nad) 
Amerifa gezogen. Onkel Ludwig bat ei- 
ne geborene Amerifanerin zur Frau, den 
Namen wei ich nicht. Onkel Emils Frau 
war eine geb. Juliana Mantei. 

Auch juche ich einen Leopold Bernler 
von Mogolnis, auch von meines Mannes 
Seite Johann Görl, Adolf Lange, Eduard 
Lange, Ottilie, Emilie und Auguſte Yan- 
ge. Much iſt da noch ein Geſchwiſterkind 
Wanga, jeines Vaters Namen fann ich 
nicht jchreiben, jein Stiefvater war ein 
Dedert, jeine Eltern wohnen in Wiljche 
pole. Die fünf Gejchwifter Lange find 
von Oſowi nadı Amerifa gezogen und 
find alle in der Baptiftengemeinde. Soll- 
te fich von den genannten Freunden je: 
mand finden, die dies. lefen, dann. bitte 
ich herzlich um einen Brief und die Adrej- 
je. Unſere Mdreife ijt gegenwärtig: 

Auguſtine Görl, 
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Lager Xechfeld bei Augsburg, Bayern, 
Baradfe 24 No. 6. 
„Vorwärts“ ijt gebeten, zu kopieren. 
* * * 


Heilan, Ledjfeld, Bayern, Baradfe 93, 

An den Nedafteur der Mennonitijchen 
Rundſchau. 

Hiermit wende ich mich an Sie mit ei— 
ner Bitte. Nach einer Reihe von Erleb— 
niſſen, die ih in Rußland durchmachen 
mußte, ganz zerſtört, fortgetrieben vom 
eigenen Beſitztum, ohne irgend welche 
Mittel zum Leben, bin ich am 22. Mai 
1922 in Deutſchland angekommen. Meine 
Frau mußte 6 Wochen in „Tſcheka“ zu— 
bringen und war zum Tode verurteilt. 

Alle dieſe Ereigniſſe wirkten ſehr ſtark 
auf meine Geſundheit. Augenblicklich bin 
ich 65 Jahre alt und ganz unfähig zur 
Arbeit. In Amerika habe ich einen Vet— 
ter, Gottlieb Schmidt, deſſen Adreſſe mir 
leider unbefannt iſt. Ich möchte Sie bit: 
ten, ihn aufzujuchen, wofür ich Ihnen 
jehbr danfbar jein werde. Das tit die 
einzige Hilfe, auf die ich rechnen kann, 
jonit fann es uns jehr traurig ergeben. 

Hochachtungsvoll: 

Heinrich Schmidt, 

(Sohn von Gottlieb Schmidt, Chutor 
Wiftorowfa, Golomwljewfaja Wolojt, Ana: 
niew Kreis, Goud, Eherjon.) Meines Bet: 
ters Bater hie; Auguſt Schmidt. 

* * * 

Geſucht wird die mennonitiſche Familie 
Thieſſen, geboren in Elbernwald bei El— 
bing in Weſtpreußen. Die Familie wan 
derte zwiſchen 1872—75 von Rußland 
nach Amerika aus. Nachrichten über dieſe 
Familie ſind an das German Bureau, 
Foreign Language Information Service, 
119 Weſt 41ſt St., New NYork City zu 


ſchicken. 
* * x 
Nenftrelis, den 20. April 1923. 
Sehr geehrter Herr Winjinger! 


Der Onfel meiner Frau, der Landwirt 
Karl Runge, mit feiner Ehefrau Ber— 
tha, geb. Lehmann, wohnhaft in Zierfe, 
ein Bauerndorf bei Neujtrelig, wanderten 
1884 mit 3 Rindern nad) dem Staate 
Minnefota aus. Der Mann jtarb als 
Yarmer anfangs des Krieges 1915, glau- 
be ih. Könnten Sie mir von dort aus 
wohl die Angehörigen ausfindig machen? 
Die Tante fann doch noch leben und die 
3 Rinder waren jchon alt genug, um ih- 
ren Geburtsort nicht zu vergeijen. Wir 
wären jehr danfbar für gütige Vermit- 
telung. 

Hermann Ave, Ober-Bojftiefretär, 

Neuſtrelitz, Medlenburg-Strelig, Stre 
ligerjtr. 50. Deutjchland. 

* * * 


Näachrichten aus Rußland. 


Br. W, P. Nenfelds Rußland Notizen. 
Witwe Eliſabeth Neufeld, Neubhalb- 
jtadt, Schweiter von Peter Dörkſen, bittet 
ihre Verwandte Gerh. Wiebe, Central, 
Marion County, Kanjas um Paket. 
Witwe Maria Friefen, 84 Jahre alt, 





























1923. 


in Muntau bittet Cornelius und Heinrich 
Both, Minnefota dringend um Pakete. 

Witwe Joh. Dahl, Tiegenhagen jendet 
Gru an Witwe Reimer, c. o. 9. A. 
Schulg, Mt. Lake, Minn. 

oh. Aron Bekker, 
Iſaak Schultz, Mt. Lake, 
County, Minn. 

Jacob Löwen, Muntau an David und 
Cornelius Janzen und Wilhelm Töws, 
Mt. Lake, Minn. 

Witwe Maria Frieſen, 89 Jahre alt, 
bittet Gerhard Willems, Nebraska drin— 
gend um Hilfe. 


Gnadenfeld an 
Cottenwood 


Tante Peter Frieſen, 84 Jahre alt, 
läßt Heinrich Voth und Rudolph Frie— 


ſen, Newton, Kanſas für 2 Pakete dan— 
ken. 

Wilhelm Both), Waldheim— Gruß an 
P. Warfentin, Newton. 

Gerhard Epp, Großweide (jet in Mos- 
fau) von E. F. Clajjen, Newton, Kanſas. 
Paket erhalten. Dank. 

Von Olga Neufeld, geb. Cornies, Neu— 
Halbſtadt Dankſchreiben an Mr. C. F. 
Claſſen, Newton, Kanſas. 

Muntauer Krankenhaus leidet Not — 
in Newton erinnern. 

Eliſabeth Rabſeh (geb. Wedel), Wald— 
heim bittet K. Warkentin (Delegat), New— 
ton, um Adreſſenvermittelung an Hein— 
rich Wedel und Johan Nachtigal, Calif. 
Bitte um Hilfe. 

J. 3. Löwen, Halbjtadt bittet C. F. 
Claſſen, Newton um Unterſtützung. 

Heinrich Joh. Gooßen, Blumſtein grüßt 
und dankt C. F. Claſſen, Newton, Kan— 
ſas für erhaltene Lebenspaäkete. 

Frau Peter Ediger, Halbſtadt läßt Her— 
man Suderman, Newton, Kanſas fragen, 
ob ſie ihre Briefe nicht erhalten. 

Jacob Joh. Warkentin, Tiegenhagen, 
an F. S. (?) Görtzen, Newton, Kanſas. 

Johann Aron Bekker, Gnadenfeld an 
Andreas Voth, Parker, Turner County, 
South Dakota. 

Oberarzt von Poppke an Abr. Warken— 


tin, Kleider aus Schweiz ſchicken, bei 
Witwe Graber, Baſel, Burgunderſtraße 
29 


Peter Benjamin Wedel, Waldheim und 
Franz Jacob Frieſen, Rudnerweide bitten 
Franz Wedel in Oregon um Unterſtüt— 
zung. 

Iſaak und Aganetha Dück, Eliſabeththal, 
wünſchen die Adreſſe ihres Schwagers 
und Bruders Peter A. Quiring, Oklaho— 
ma ausfindig zu machen. Peter A. Qui— 
ring ſtammt aus Ladekopp und iſt von 
Turkeſtan nad) Amerika gegangen. 

Petershagener Gemeinde —Food Draf— 
te ſchicken. 

Taras Ivanovitch Zoborovsky, Poſtbe— 
amter in Halbſtadt bittet amerikaniſche 
Poſtbeamte um Food Drafts. 

Alexander Voth grüßt Nikolai Bahn— 
man, Pretty Prarie. 

Pred. Gerh. B. Harder, 
dankt Rev. N. W. Bahnman, 
Prairie für 2 Pakete. 

Jaeob Joh. und Helena Janz an den 
Neffen Henry Peters, Quincy, Waſh. Ha— 


Halbſtadt 
Pretty 
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ben Nachricht von 1 Paket. Herzlichen 
Dank. 

Wilhelm N. und Heinrich Löwen, 
Blumijtein bitten ihren Neffen Bernhardt 
riefen, Rojthern, Sasf. um Zujendung 
von Paketen. Haben jchon jeder eines 
erhalten.- Eltern noch nicht. Die jüngere 
Tochter Witwe Maria Hildebrandt, Blum 
jtein bittet ebenfall3 um Pakete. 

Herm. Lenzman, Halbjtadt an Herm. Si. 
Salt, Roſthern, Sasf. den allerwärmiten, 
verbindlichiten und herzlichſten Danf für 
1 Rafet. 

Melt. 9. Unruh, Muntau läßt M. B. 
Faſt Reedly grüßen und für 1 Paket dan- 
fen. 


Witwe oh. Sudermann, Tiege, an 


Joh. A. Penner, Miſſionar. Sie bittet 
jehr um Unterjtüßung, alles genom— 
men. 

Gerhard Dück, Nifolaidorf an Beter 


Harms, Needly (die Frau war die Tante) 
Sruß—bittet um Hilfe. Iſt nicht mög: 
lich zu leben, wenn nidt nach) Canada, 
dann jonjt wohin, 

Iſ. Ediger Gruß an Talita und N. V. 
Niejen. 

Dav, Niffel, Melt. der Nudnerweidner 
Gemeinde Gruß an 9. P. Krehbiel. 

Peter Warfentin, Hierihau, Gruß an 
M. B. Faſt. 

Frl. Anna Martin Hamm, Nichte von 


Ahr. Hamm, Reedley beſchäftigt als 
Typewriterin im Sflad der AMNRA im 
Schönwieſe. 


Abr. Heinrich Dick, Moskau grüßt ſei— 
ne Schweſter, Frau Wiens. Sollen ſchrei— 
ben, haben viele Briefe geſchrieben. 


Joh. Jacob Reimer, Karaßan und 
Schweſter Katharina laſſen Talita W. 


Neufeld grüßen. 

Peter und Sara an ihre Brüder Joh. 
Jak. und Nik. Peter Enns. Schickt uns 
Eßpakete. 

Heinrich N. Epp, Petershagen hat von 
PB. Harms, Reedley, Freſno County, 3 
Pak. 

Helene P. Dück, Muntau an Mr. Jacob 
M. Enns, Reedley. 

Heinrich Johann Frieſen und Frau 
Marie, geb. Wiens, Neuhalbſtadt grüßen 
Onkel Johann Schirling, Reedley, Cal. 

Tina Wittenberg, geb. Wiens—habe 
10. Jahre als Diakoniſſin gedient und 
vorigen Sommer Lehrer Jacob Witten— 
berg, Altonau geheiratet, einen Bruder 
Cornelius Wittenberg, Shafter, Cal.—an 
Witwe Jacob Wiens, Needley, Califor- 
nien. 

Seinrih und Maria Penner bitten um 
Einreifeerlaubnis. Mann — 36 alt. Frau 
—33. Sohn Heinrid 10, Beter—6, Ma 
ria—4, Lieſe —2. Mdrefjfe: Batum, Near 
Eajt Relief, — an Mr. Johann Benner, 
NReedley, Cal. Er bat auch an Heinrich 
Kor. Eſau von Aberdeen, Idaho, geſchrie— 
ben. 

Dlga Neufeld, geb. Cornis, Neu-Halb- 
ftadt Danfichreiben an Rev. M. B. Fait, 
Reedley, Calif. 

Frau Gerh. Hildebrandt, Rückenau — 
Grüße und Dank an Peter Harms, (Erſte 
Frau Schweiter.) 
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Peter Wiebe, Rücdenau— Gru an Be- 
ter Harms, Reedley, Calif. 

Heinrich) Peter Penner, Rückenau an 
Aug. Schröder und Familie, Reedley — 
berzl. Gruß vom Bruder. 

Abrah. und Martha (geb. Friejen) 
Töws, Rückenau. Grüße an Sohn Berg, 
Reedley. 

Witwe Peter Enns, Rückenau (Mann 
ſtarb vor 6 Nahren.) grüßt Nik. Jacob 
und Johann Enns, Reedley. 

Aelt. Wiens, Tiegerweide grüßt F. D. 
Enns und M. B. Faſt, Reedley. 


Franz. Regehr, Alexanderkrone grüßt 
Bernh. Regier, Reedley. 
Peter Dörkſens jüngſter Bruder Jo— 


hann mit Frau und jüngſter Sohn ſtar 
ben an der Cholera. Am 3. Juli das 
Rind, am 15. Juli die Frau und am 19. 
Suli er. Beter Dörfjens Rinder find in 
der rim, Menlartchif. Die verheiratete 
Tochter hat ein gejundes Töchterchen. Sie 
it mit ihrem Manne Joh. Die in der 
väterlichen Wirtichaft. Die Schwieger- 
mutter der Käthe jtarb am Schlag am 10. 
Sept. Bet. Dörkſens Halbjchiweiter, Frau 
Neufeld in Halbitadt ift in jehr armen 
Verhältniſſen —. Kein Bafet, fein Mehl, 
nicht3. 
Frau ac. Neufeld, 
Peter Dörfiens. 
Sacob Penner, Tiegenhagen an Bruder 
Sohann Benner, Miffionar, Needley. 
Danf für das Paket. Geſund. Canadi- 
iche Lifte. Verhältnismäßig gut. 
Krauſe, Needley haben in der 
ichau nach Verwandten angefragt. 
Johann Heinrich Unruh wünjcht „Bor: 
wärt3“ von Jacob W. Benner. 


geb. Riediger jucht 


Rund— 


Jac. Frieſen, Blumenort, Enkel von 
Delegat Höppner. Sein Sohn David 
Frieſen, Blumenort grüßt Edm. Höpp— 


ner, Reedley. 

Victor Schröder grüßt ſeinen Bruder 
Johann und Hermann. 

Jacob B. Falt, Spat, grüßt Witwe 
Krauſe, Reedley. Er war Schwiegerjohn 
von Mbr. Warfentin, Ladefopp. Frau 
MWarfentin, geb. Krauie. 

sacob Willms, Frau geb. Juſtina 
riefen, und deren Bruder David riefen 
baben von Sperling am 6ten Dftober 
2 Pakete erhalten und fich jehr gefreut. 
Hatten es jehr nötig. 

(Fortiegung folgt.) 

(Vorwärts und andere Blätter möchten 
fopieren.) 

* * * * * 0 

Flüchtige Notizen aus einer linterre- 
dung D. R. Höppner’s mit dem Abgeord— 
neten —Heinrich Heinrid) Friejen, Schön- 
wieje, Arlower Rolojt, und Johann Aron 
Reimer, Chortiter Wolojt, beide Kreis 
Slavgorod, Gouv. Omsf, Sibirien am 
30. März, 1923. 

Die Genannten trafen am 17. März 
in der Uraner Woloft ein, um mit dem 
Vertreter der AMR für Oſt-Rußland D. 
N. H. wegen ihrer Notlage Rückſprache zu 
nehmen. Da D. R. H. in Angelegenhei- 
ten der angefommenen leider-Spenden, 
der TraftorAlngelegenheiten und wegen 
Beiichaffung von Medifamenten nad 
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Orenburg verreijt war, nütten fie Ddieje 
Zeit von etwa über eine Woche zur Kol- 
lefte für ihre Bedürftigen aus. Br. Rei— 
mer war umterdejjen auch nad) der Neu 
Samara Siedlung gefahren. Die Briider 
Frieſen und Reimer find von ſämtlichen 
Mennoniten des Slavgoroder, Kreijes ab- 
geordnet, zwecks Berichaffung von baldi- 
ger Hilfe: Laut der Statijtif vom Jahre 
1921 umſchließt der Slavgoroder Kreis 
14890 Mennoniten.“ Neben Diejen ge 
nannten Wolojten jind noch 12 Dörfer int 
Pawlodarſchen Kreiſe, Semipalatinjcher 
Gouv. mit mennonitiſcher Bevölkerung. 
Ueber Omsker Rayon können ſie nicht 
genaue Daten geben. Dort iſt die Not 
nicht ſo vorgeſchritten. Die Omsker Sied 
lungen ſind ca. 400—500 Werſt von 
Slavgorod entfernt. Sie beſtehen aus ca. 
30 Mennoniten-Dörfern mit 5—6000 
Seelen. 

Dr. Reimer glaubt, daß die Orlover 
und Chortitzer Wolojten am Schlimmſten 
daran find. “Br. riefen betont noch, 
dal die Mennoniten in der Raſumer Wo: 
lojt (ruſſiſch), wo ſich etliche Mennoniten- 
dörfer befinden, total unfähig ſind, wirt- 
ichaftlich weiter zu erijtieren. Die Baar 
Wirte, die ſich vielleicht einjtiweilen noch 
halten können, miüjjen endlich auch zu 
Srunde gehen. Die Sleidernot iſt bejon- 
ders groß. Die Veranlaſſungen hierzu 
waren außer Naturalſteuer—Mißernten. 
Sur Sie find freiwillige Spenden unter 
den ſibiriſchen Glaubensgenojjen gejam- 
melt. Sie werden wohl alle diejen Ort 
verlajjen müſſen. Gegenjeitige Hilfskomi— 
tees jind wohl organifiert, doch verjpre- 
chen fie wenig. Die Regierung bat für 
die Hungrigen noch nicht getan. 

Br. Friejen erfuhr in Moscow auf jei- 
ner vorigen. Reife im Dez., dag Omst 
dem Centrum in Moscow mitgeteilt babe, 
da in Sibirien genügend Saatgetreide 
vorhanden iſt. Dasjelbe Omsfer Gouv. 
Zandwirtichaftliche Mbteilung, hat troß: 
dem aber nur als Maximal 3300 Bud 
Weizen und 800 Bud Safer für die Dr 
lover Wolojt (26 Dörfer) und 2000 Bud 
Weizen und 400 Bud Hafer fiir Chortiter 
Voloſt (9 Dörfer) verfprocden. Obge— 
nannte Wolojten haben in den verfloffe- 
nen Jahren folgendes Quantum Getrei- 
de als Steuer geliefert; 1920— Drlover 
Woloit 240.000 Bud; 1921— 205.000 
Bud; 1922—130.000 Bud. Um dieſes 
bewaltigen zu fünnen, mußten die Hälfte 
Vieh und Ackergerät veräußert iverden. 
Br. Reimer bat zum Beifpiel die ganze 
Ernte 150 Bud Getreide, jamtliche 3 Kü— 
be und ein Pferd bierzu geliefert, um 
verlangte 270 Bud zu jtellen. In Klee 
feld mußte eine Witwe 4 Mutterfchafe 
ichlachten, die je ein Zwillingspaar Mut— 
terlämmer batten. 1921 jind viele arre 
tiert worden, auch unter den Mennoniten, 
wegen Nichtwilligfeit, die Naturalſteuer 
ganz zu leiften. In den Konzentrations 


lagern, wo fie zu Zmwangsarbeiten unter- 
gebracht waren, find ca. 20 Mennoniten 
geitorben. 

Alle von dort entlajfene Männer jind 
nach) den dortgemachten Erfahrungen, be- 
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reit bei ähnlichen Fällen, außer Frau und 
Kinder, alles dran zu geben. Die Natu— 
ralſteuer betrug im Jahre 1922—22 Bud 
pro Desjatine, die aufgelegten Strafen 
für nicht richtige Angaben des bejähten 
Zandes wurden von den Dörfern getra- 
gen. : 

Frieſen hat im Dezember Monat Di- 
rector Miller in Moscow erflärt, daß 
25% von den MWirtjchaften eriitenzfähig 
jind, doch wird es mit jedem QTage jchlim 
mer. D. R. 9. erkundigt jich über den 
Sejundheitszujtand dort und über die 
Einrichtung eines Ambulatoriums. Da- 
rauf wird die Notwendigfeit desjelben von 
den Delegaten jehr betont und eine jolche 
Hilfe wäre ihnen höchſt willfommen. Me— 
diziniſche Hilfe iſt bis jetzt bedauerlich we- 
nig geweſen. 

D. R. 9. erflärt daß ein Hilfswerk 
in Sibirien von Amerika aus faſt unmög 
lich ſcheint: 1. Weil die Strecken zu enorm 
find; 2. weil die umngeregelten Zuſtände 
dort jehr hinderlich jein würden und 3 
weil die Hilfswerf-Kontrafte jich nur über 
das Europätiche Rußland erſtrecken. Da- 
zu jind die Mittel auch nicht mehr jo 
reichlich vorhanden. Doc) ganz unmög- 
lich iſt ſie dennoch nicht. Hierauf bitten 
die zwei Delegaten um weiteren Nat — 
D. R. 9. ſchlägt vor, daß jie ihre Reife 
wie geplannt, nach Moscow fortjegen und 
mit Director Miller die Angelegenheit be 
jprechen. Die Abgeordneten richten die 
bejondere Hilfe an D. R. 9., jelber bin- 
zufommen, um die traurige Yage, in wel— 
cher jie verſetzt worden jind, perjönlic) zu 
unterjuchen. Br. Neimer glaubt D. R. 9. 
wird unbedingt die Veberzeugung bekom— 


men, da in Sibirien geholfen werden 
muß. 
D. R. 9. äußert fich dahin, falls die 


A. M. NR. ihn dazu beauftrage, er bereit 
ift, auch den Sibiriichen Slaubensgenojjen 
zu dienen. 

Zuletzt teilen die obgenannten Delega: 
ten mit, dal die Uraner Wolojt ihnen 70 
Milliarden Rubel (nad) legterhaltenem 
Kurs ca. $1,116 Dollar) zur linterjtüt- 
zung der Bedürftigen in Sibirien zuge 
jagt. 

Sefretär — Peter Dyck. 

Die Richtigkeit bejtätigt: D. R. Höpp- 
ner, Nepr. AMR. 

* * * i * * 

Schöntal, Sibirien, am 1. März 1923. 

An die I. Brüder, Vertreter des ameri- 
faniichen Hilfswerfs, Höppner und Mül— 
ler. 

Friede zuvor! 

Schon lange beichäftigte mich der Ge— 
danfe, Ihnen bezüglich unſerer jchweren 
materielen Yage einen Bericht abzuitatten 
Anno 1922 jandte ich einen Bericht an 
die Nedaftion der Nundichau, wo ich ein- 
gehend unfere Lage jchilderte. Da aus 
den verjchiedeniten Gegenden Rußlands 
viel Arme nach Sibirien ausgewandert, 
jo haben wir auch verbältnismähig viel 
mit Armut zu. .fampfen gehabt. In An— 
betracht . dejfen, find wir von Eud, 1. 


Amerikaner, und auc von den Seimatge: 
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meinden reichlich unterftügt worden. 
Selbſt unſere Gemeinden bier am Orte 
ind nicht müßig gewejen in dieſer Hin- 
jiht. So hatte unſere Gemeinde im 
Jahr 1920, als die Getreideverteilung 
bon unjerer gegenwärtigen Regierung 
durchgeführt wurde, einen Getreidefon) 
von ungefähr 1500 Pd. welcher, durd 
freiwillige Beiträge gejammelt, leihweiſe 
und wo es die Notwendigfeit erheijchte, 
auch geichenfweije verivendet wurde; aber 
nur zu Saat und Brot. Im folgenden 
Sahr wurde uns jedod) diejfer Vorrat ab- 
genommen und die Yage wurde bedeutend 
ihwerer. Und eine Beijteuer von denen, 
die früher noch helfen fonnten, blieb aud 
aus, weil ein jeder mit jich perjönlich. zu 
tun hatte. ln eine gründliche Hilfe jchon 
nicht zu denfen, verjuchte man nur nod 
der größten Not entgegen zu arbeiten, 
wie mußten, der Ichwierigen Verhältniſſe 
wegen, in den folgenden 2 Jahren die 
Ausſaat jo verringert werden! Wird nicht 
noch Saatforn in unjer Beſitz fommen, 
jo werden in diefem Frühjahre viele Fa: 
milien wenig, was aber noch viel jchlim- 
mer ijt, viele Familien gänzlich ohne 
Ausſaat bleiben. Das einzige Gericht 
vieler unjrer Lieben hier find ausſchließ— 
ih Sartoffeln und Hirſengrütze. Umd 
wie traurig der Anblick, wenn Familien 
die furchtbare Typhusfranfheit durchma- 
chen müſſen, was nicht jelten der Fall iſt 
und zudem noc) ohne Wäjche. Sendet der 
Herr nicht baldige Hilfe, je muß unbe 
dingt Hungersnot (d. h. eine totale) aus- 
breden. Da die Auflegung der Natural: 
fteuer von den Unterbeamten nicht überall 
mit gleicher Strenge gehandhabt murde, 
jo find einige Rayone von un‘. Menno— 
niten nicht jo hart betroffen, andere wie 
derum in die äußerſte Verlegenheit ge 
bracht. Viele gehen jtarf mit dem ge 
danfen um, der bittere Not wegen, ihren 
Wohnort zu verlaffen und nach Amerifa 
oder jonjt nach einer Gegend zu ziehen, 
wo nac) ihrer Meinung mehr Vorrat zum 
Leben ift. Bei einem manchen, wo man 
vor einem Jahre zurüd ein Pfluggeipann 
und das erforderliche Ackergerät jah, it 
jeßt fein Vieh, und Brot, Saat und Klei- 
dung nur verjchtwindend wenig. Es dürf— 
te vielleicht die Lage auch noch nicht io 
eine verzweifelt böfe jein, wenn etwas 
mehr Nächitenliebe vorhanden. Die Furdt, 
auch) dahin zu kommen, :wo jchon viele 
jind, -verichliejt bei manchem Herz umd 
Sand. Viele von den Zugrumdegerichte 
ten werden jeßt bejchuldigt, weil fie den 
Mut zu bald verloren. Doc was mar 
wohl auch viel unter den drückenden Ver— 
bältniffen anzufangen? 
einmal aus dem Sumpfe fommen, jo muß 
der, welcher noch fejten Boden hat, uns 
berausbelfen. Kranfenhrus, tiichtige Verz 
te und entiprechende Medifamente find bei 
uns der vielen Kranfen wegen eine drin 
gende Notwendigfeit. 


Gruß mit Jeſu Wort Matih. 25, 34— 
0. 


Obzwar ich nur wenig geichrieben, die 
weil ich auf der Reiſe bin, jo ijt es doch 
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der Wahrheit entſprechend und der Herr 
möge unſer Bejtreben jegnen. 
Yelteiter der M. B. Gemeinde: 
Aron Aronow Reimer. 
* * * * * 
Amerikaniſchen 
Höppner und 


Vertreter des 
Brüder 


An die 
Hilfswerfs, die 
Müller. 

Teure Brüder, Gnade und Friede zuver! 

Sc bedauere jehr, da ich über die Ab 
reiſe der Brüder riefen und Reimer 
nicht zeitig genug bin informiert worden; 
ih) hätte dann gerne ein Mehreres über 
unfere Notlage am Orte Shnen gejchrie- 
ben. Set, da mir nur einige Minuten 
hierzu zur Verfügung jtehen, will ich nur 
furz bemerfen, da unjer Leben unter den 
obwaltenden Berhältniljen von Tag zu 
Tag immer jchiwerer und troitlojer ſich 
geitaltet. Durch die Produftenjteuer des 
I. $. find die meijten Bürger unter ums 
nicht nur jaat- jondern auch brotlos ge- 
worden. Bon dem jchreienden leider: 
mangel und dem armen zu Sfeletten ab- 
gemagerten Vieh will ich jchon ſchweigen. 
Kommt uns nicht Hilfe von Oben, von 
unjerem I. h. Vater in Chriſto Jeſu, jo 
it im I. 3. eine Hungersnot unjer Teil, 
denn nur ein ganz geringer Teil der 
Bevölferung wird imjtande jein, aus ei- 
genen Mitteln, einige Desjatinen Früh 
jahrs zu bejtellen. Unſere Herzen, l. 
Brüder, ſind danferfüllt den I. Amerifa- 
nern gegenüber binfichtlicd) der uns jchon 
gewordenen Kleiderhilfe durch jie, aber 
unfere kritiſche Lage nötigt uns noch ein- 
mal um liebevolle Unterſtützung an ihre 
Herzen zu appellieren. Helft, I. Brü- 
der unjerer Bevölferung mit Saatgetrei- 
de, und wenn Ihr ſolches tut, tut Ihr 
ein Rettungswerf und trodnet dann viele 
Tranen!! 

In Sefu Liebe grüßt Euch Euer gerin- 
ger Bruder im Herrn Peter Bergen. 
Den 3. März 1923. 


* * * * * 


Kopie (in deutſcher Ueberſetzung) eines 
Dankſchreibens 
von dem Elternrat in Pokrovka (Oren— 
burg Gouv.) gerichtet an — D. N. 
Höppner, Vertreter der A.M.R. 
in Oſt-Rußland. 


Wir begrühen Sie geehrter Herr Höppner! 

Erlauben Sie uns, Ihnen unieren tief 
empfundenen Danf von den Eltern der 
Kinder Ihrer Schule darzubringen. Die 
Eröffnung diefer Schule war, wie für 
uns, jo für die Kinder ein lichtes Blatt 
in unferem QTagebuche. Der efonomijche 
Verfall und alle die Nöte die über unier 
Rußland Famen, haben das PBildungswe- 
jen zu Fall gebracht und deshalb it im 
uns allen ein jtarfer Wiſſensdurſt er- 
wadt.. 

Ihr bewunderungswertes Herz gab Ge— 
bör auf unjeren Ruf, und Sie boten die 
Möglichkeit, 4 Monate umjonit in Ihrer 
Schule zu Iernen. Ihre gute Tat und 


die Sorgung um die Ausbildung umnjerer 
Rinder werden wir nie im Stande jein 
zu vergeſſen. 


Und deshalb danken wir 


Mennonitiſche Rundſchau 


Ihnen nochmals aufs herzlichſte, geehrter 
Mr. Höppner. 
Mit tiefer Verehrung zu Ihnen zeich— 
nen die Eltern Ihrer Schule. 
Glieder des Elternrats: 
M. Rojchnowa, 
A. Orlow, 
J. Meljnifow. 
Den 19. Dezember, 1922, 
Pokrowka, Orenburg, Rußland. 
Anm.: Hilfe durch AU.N.IA. Food Draft 
Anweiſungen gegeben. A. 3. M. 
An die Mennonitische Rundſchau. 
en Spendern von Produkten und Stlei 
dern für die betroffenen Wien: 
noniten in Rußland. 


a 
x 


Furchtbar war es für manches Fami 
lienhaupt zu Ende des Sahres 1921 und 
zu Anfang des Jahres 1922 daran zu 
denfen, dab die Zeit nicht ferne, mitſamt 
Familie dem Gejpenjt „Hungersnot“ zur 
Beute zu fallen. VBerjchiedene Surrogate 
wurden zujammengemijcht, um Brot ber- 
zuſtellen. Man a5 mit Widerivillen und 
fonnte doc) nicht anders, weil der Despot 
„Magen“ verlangte, befriedigt zu werden. 
Wir hörten von Hilfe von Seiten unjerer 
Mennonitenbrider in Amerifa— doc) ac, 
jie jchien zu fern! — — 

Unjer Mennonitenvolf bat durchichnitt 
lich nicht jo jehr gelitten, wie die anderen 
Nationen. War es der Segen der Büter 
(Borfahren) oder jonjt was, furz und qut 
Mennoniten jind verhältnismäßig — zu 
den anderen Nationen—ivenig gejtorben, 
d. h. von Hunger; infolge von hungern 
find wohl mande gejtorben doch auch wie- 
der verhältnismäßig nicht viel. Wie halt 
man jih? — Wer nocd etwas hatte teilte 
dem mit der nicht hatte. Natürlich waren 
auch unter den Mennoniten jolche, die da 
glaubten alles für jic) behalten zu müſ 
fen und wähnten ſich nicht ſchuldig zu 
helfen, weil fie jonjt firrchteten nach Ver— 
lauf von einiger Zeit auch zu den Dar 
benden zu gehören. Won den Darbenden 
wurden Hunde und Raten gejchlachtet und 
gegejjen! wenn ein Pferd oder Rind fre- 
pierte, jo fiel das Nas nicht den Hunden 
zur Beute, wie es jonjt der Fall ijt, jon- 
dern gereichte zur Stillung des Hungers 
det Menfchen und das war ja bei gege- 
benen Verhältniſſen auch ſcheinbar nor 
nal, denn die Hunde brauchten ſich mur 
ohne Herrn zu zeigen um jelbjt eine Beu- 
te der hbungernden Menjchen zu werden !- 
Doch die Hilfe fam, fand manchen zwar 
ihon ganz hoffnungslos, doc, jie fam. O, 
Ihr Brüder und Schwejtern von drüben, 
hättet ihr doch können dabei jein, als die 
PBroducte, von Euch geipendet, in den Be: 
fig der Empfänger gelangten! — — Wi 
ihaute das blaſſe — eben, eben vom 
Sungertode gerettete Rind mit ſeinen 
matten Mugen, in denen eine Tränenper— 
le zu merfen war, mit einem leiſen 
Schimmer von Hoffnung auf Leben nad) 
dem Brot, und was es noch dazu gab. 
Nie manches alte Mütterchen, das nicht 
anders glaubte, als jein Leben ichlieglich 
mit dem Sungertode zu bejchliehen, be- 
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jtellte mit tränenden Mugen den Gebern 
einen herzlichen Dank abzujtatten. (Ich 
perſönlich nahm bei meinem erjten Wei— 
len bei den Bertretern der A.M.R. in 
Alerandrowsf unjerer nächſten Gentrale, 
ein Stüdchen Weißbrot von dort mit und 
da fonnte es pajjieren, daß Kinder frag- 
ten, als jie es jahen: was iſt das? Tas 
Auge war eben ſchon abgewöhnt von wei- 
em Brot und der Magen— war auch 
der bei Kindern zufrieden, wenn ibm 
Brot, aus Heidefraut oder dergleichen zu 
bereitet, zugeführt wurde. Gegenwärtig, 
wo ich dieſes jchreibe, tft die Lage im all- 
gemeinen weit bejjer, obzwar auch jetzt 
noch in jehr vielen Familien Surrogat- 
brot gegejjen wird. In unferer Gegend 
jegte im vorigen Jahr im Mai die A. R. A. 
jo mweitgreifend ein, daß die A.M.R. ſich 
von bier zurückziehen und ihre Produkte 
nach) anderen Stellen geben fonnte. Ab 
gejehen von den wenigen Unzufriedenen, 
die wegen ihres Beſſerbeſtelltſeins nicht 
in die Liſten der Bedürftigiten aufgenom:- 
men werden fonnten, wurde die Silfe mit 
unjagbaren Danf angenommen! Wieviele 
Segenswünjche find auf die Mdrejje der 
Spender von Drüben ausgefprochen wor- 
den! Tränen flojjen beim Gedanfen an 
die wirflie Rettung vom KHungertode! 
Sehr oft habe ich perjönlich den Ausdruck 
gehört: ‚Könnten wir doc) unjeren Wohl: 
tätern ins Angeficht jehen, um ihnen per- 
ſönlich unjeren Danf auszujprechen!“ 
Welche Gefühle es gibt zu iwijjen, vom 
Sungertode gerettet zu jein kann nur der 
verjtehen, der es erlebt hat mit fnurren 
dem Magen jowohl zu Bett zu gehen als 
ji von demjelben wieder zu erheben! — 
Das greift tief ins Seelenleben hinein, 
wenn die Fleinen unjchuldigen Kinder um 
Brot betteln und feins da tit! das er: 
wecdt allerlei Gefühle, wenn die Eltern 
das Stüdchen dem Fleinen Liebling ge 
ben, das jie jelbjt ac) zu gerne genießen 
würden! Wollen wir uns jehr wundern, 
wenn Mütter ihre Kinder geichlachtet? — 
Wan denft ungerne zurück! — Mls die 
Hilfe einjegte, währte es nicht allzulange, 
und das jo jchmerzlich entbehrte Kinderlal- 
len und »jauchzen erjcholl wieder! Die 
lieben Kleinen harrten im Yaufe des Vor- 
mittags Sehnjüchtig der Stunde, wo die 
Speifen ausgeteilt wurden und jagten bei 
Empfang derjelben jo gerne laut „Dan— 
fe“ ! 

Nocd wurde die Freude größer, als 
etwas Kleider in unſeren Bejig gelangten. 
Wir find nun einmal jo hberuntergefom- 
men, dab wir nicht imſtande find, die no: 
tigen Kleider zu erwerben! Im Früb- 
ling 1922 fam die erjte und jest An— 
fang 1923 die zweite Rleiderjendung. Mie 
da Frobloct wurde! Es iſt nun mal Tat: 
jache: die Kleinen jprechen von amerifa- 
niſcher Kleidung; es tt ihnen abhanden 
fommen, daß Water ımd Mutter die 
Kleider faufen. Hoffentlich fommt für 
uns eme andere Zeit, wo Wir unjeren 
Kleinen erzäblen wollen, daß fie feiner 
Zeit leider aus America geichenft tru— 
gen! Da werden auch die, die jett noch 
nicht verjtändig genug find, des Höchſten 
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Segen auf Euch herabflehen! — Auch die 
Kleider haben jo manche Freuden- und 
Danfeserweifung bervorgerufen! Nur 
zwei Fülle aus unſerer Gegend: ein Fa— 
milienvater jagte laut in Anweſenheit ei 
ner Berjammlung bei Werteilung der 
Kleider: „Ich freue mich wie ein Kind 
iiber jedes Stüd, das meiner Familie zu 
fallt” und das Weinen war nicht weit; 
ein Mädchen fommt nad) Haufe abends 
nad) Berteilung der Kleider und wie jie 
erit im Bett ijt, jchlägt ſie Burzelbäunte 
und jauchzt vor Freude über die empfan 
genen Sachen. Ohne unzufriedene Ele 
mente iſt auch unjer Rayon nicht! doc 
gerade darin offenbart ſich die wirkliche 
Bedürftigfeit. Die wahrhaft Bedürftigen 
nehmen auch das fleinjte Stück mit Danf 
an, bitten höchitens— wenn was—ob viel 
leiht eine Möglichkeit vorliegt, fie mit 
dem oder jenem Stüc zu bedenfen. Ihr 
Spender drüben — die große Mehrheit 
nimmt alles — vom Pelz bis zum Knopf 
— mit Danf an, —ımd wenn Ihr in ir 
gend einer Weiſe noch weiter helfen fönnt, 
dann tut es, der Herr wird’5 vergelten! 
Unter gegenwärtigen Verhältnijjen wird 
mander Mennonit auch den kommenden 
Winter ohne Hemd begegnen—von war 
mer Wäſche nicht zu ſprechen—d. h. wenn 
ihm nicht von irgend wo Hilfe fommt. 
Sch perſönlich möchte Euch drüben aud) 
einen berzlihen Danf abjtatten, denn 
Danf den im vorigen Jahr erhaltenen 
Kleidungsitiiken fonnte ich mich im ver 
floſſenen Winter jo einigermaßen vor der 
Kälte jchügen !— Möchte durch diejes auch 
Herrn C. F. Claſſen, Newton, Kanjas, 
für daS von ihm erhaltene Produktenva 
fet, meinen innigiten Danf ausjprechen, 
das ich jeinerzeit in ſchwerer Stunde er- 
hielt. Schrieb damals einen Brief, weil; 
aber nicht, ob er jein Ziel erreicht bat. 

Möchte noch hinzufügen, daß manche 
Ortichaften durch) Maſſenpakete bejchenft 
worden find, die durch) einen Aelteſten 
oder Prediger verteilt wurden. Unſer 
Rayon iſt aus unbefannten Gründen nicht 
von jolcyerlei Art Bafetjendungen be: 
glückt worden. Vielleicht, weil wir den 
Gemeinden dort ıunbefannt jind! — Dal; 
in unjerem Rayon viele find, die aud) 
nach der legten Sleiderverteilung kein 
ganzes Hemd bejigen, weil; ich bejtimmt! 
Wir möchten jchon gerne zu denen gehö— 
ren, die jtatt zu nehmen—geben fünnten, 
jedoch die Ausſicht hält fich bis auf wei— 
tere verborgen. Sollte es dem Herrn 
gefallen in dieſem Jahr eine Ernte zu 
geben, dann werden unfere Mennoniten 
wohl mit Brot verjorgt jein, jedoch die 
Kleiderfrage bleibt auch dann noch für 
viele ein ungelöftes Problem. 

Brüder es ift jchwer, jehr jchwer jolche 
Seiten durchleben —!— 

Im Namen des Nifopoler Nayonfomi- 


tees der Amerifaniichen Mennonitijchen 
Hilfe — Sefretär 9. 3. Iſaak, 

Prediger der Mennoniten Briüderge- 
-meinde. 


Adreſſe: 9. I. Iſaak, Nikopol, Gouv. 
Jekaterinoslaw, Preobraihensfaja No. 42, 
Süd-Rufland. 


Mennonitiſche Bundichau 


Lieber Br. Neufeld! Gerne würde ich 
auch die Rundichau leſen!! (Sie kommt, 
der Herr gebe Sein Geleit.—NV.) 


* * * * * 


Waiſenkinder aus Rußland nach Canada. 


* * * 


Lieben Freunde! 

Unſeren Aufruf um Hilfe für Waiſen 
finder aus Rußland vom 10. März d. N. 
haben mehrere Blätter gebracht. Der 
Sedanfe, Waijenfinder aus Rußland nad) 
Kanada zu bringen, hat bei einer Anzabi 
von Freunden Anklang gefunden. Cs 
jind bis heute im ganzen für 21 Kinder, 
und zwar 16 Mädchen und 5 Stnaben, 
Applifationen eingelaufen. Die meijten 
der Applifanten jind bereit, das. notiwen- 
dige Geld für die Reiſe einzuzahlen, es 
haben ſich aber auch etliche gemeldet, die 
jehr gerne eines und auch zwei Kinder bei 
ſich aufnehmen möchten, die aber das 
Held zur Reiſe nicht ganz einzahlen fon 


nen. Es iſt auch ſchon eine Spende für 
jolche eingefommen Das Mejultat it 
joweit jehr erfreulich, und wir machen 


diejes mit danferfüllten Herzen befannt. 


Es iſt aber noch nicht ganz die Half 
te der Sinder beijammen, die wir ums 
als Ziel gejtecft hatten, nämlich 50 Kin— 
der. Ich wende mich deshalb nochmals 
an alle, die ein Herz für dieſe qute Sa 
ce haben und bitte jie, ji) bei mir an 
zumelden. Wir möchten es gerne jo ma 
chen, daß wir die Pinder in der warmen 
Sahreszeit herüberbringen fönnten. Es 
möchten ſich Diejenigen, die ein oder 
auc; mehrere Kinder aufnehmen wollen, 
daher möglichit bald anmelden, damit 
wir die Sache mit der fanadiichen Ne: 
gierung aufnehmen können. 

Für den Fall, dal; einige unjeren erjten 
Aufruf nicht gelefen haben jollten, möd)- 
te ich bier wiederholen, daß für jedes 
Kind unter 10 Jahren $125,00 einge: 
zahlt werden jollen. Das Ticket Foitet 
nicht jo viel. Der Weberrejt joll für die 
Reiſe von einer oder auch zwei erwachſe— 
nen Perſonen benußt werden, Die Die 
Aufſicht iiber die Kinder auf der Reiſe ha— 
ben. Es iſt unfer Wunſch, daß die frü- 
beren SHauseltern des Waiſenhauſes in 
Großweide, Geſchw. Abr. Harders, die: 
fe Aufgabe übernehmen möchten. Außer— 
dem gibt es mit der ganzen Sache ver: 
jchiedene Unkoſten, bejonders in Ruß— 
land. F 

Der Anfang iſt gemacht. Bitte, helft 
weiter, und ſendet Anmeldungen ein. 
Auch möchten wir um weitere Spenden 
bitten, um denjenigen, die ſich ſchon an- 


gemeldet haben und nicht das ganze 
Held aufbringen können, auszubelfen. 


So bald die nötige Zahl 50 zuſam— 
men ijt, joll die Sache mit der fanadiichen 
Negierung aufgenommen werden, und 
iwerden wir iiber den weiteren Gang der 
Angelegenheit in’ den Blättern berichten. 

Mit freundl, Gruß: 


D U. Welf. 


Roſthern, Sosf., den 4. Mai 1923. 





30, Mai 


Berlin, d. 5. Mai 1923, 
Liebe Landsleute! 

Wir bitten dringend uns fernerhin fe. 
ne Kleiderpafete mehr zur Weiterbefürde- 
rung nad Rußland jchieken zu wollen. In— 
folge der ungeheuren Zollſchwierigkeiten, 
die wir bei der Ueberſendung haben, find 
wir nicht mehr in der Xage-bezw. Ihren 
Angehörigen, auf diefem Wege dienen zu 
können. 

Dagegen ſind wir jederzeit gern bereit 
wie auch bisher, Geldüberweiſungen in 
bar, Beſtellungen auf Lebensmittel und 
Vieh, ſoweit die Empfänger im Wolgage— 
biet ſind, entgegen zu nehmen und durch 
das Deutſche Rote Kreuz ausführen zu 
laſſen. 

Verein der Wolgadeutſchen E. V., Ber: 
lin NW. 52, Schloß Bellevue. (Bitte be— 
achtet, daß diefer Weg nur fiir das Wol- 
ga-Gebiet in Frage tritt. —N.) 


* * * * 


Liebe Landsleute! 
Beſtelle die Wolgadeutſchen Monatshefte! 

Dieſe Zeitſchrift wird vom Verein der 
Wolgadeutſchen, Berlin NW 52 Schloß 
Bellevue, herausgegeben und erſcheint am 
1. cines jeden Monats. Sie hat die Auf— 
gabe, ihre Xejer über das Neujte in Ruß— 
land und jpeziell in den Wolgafolonien 
auf dem Laufenden zu halten. 

Bejondere Berücjfichtigung findet die 
gegenwärtige HSilfeleiftung um 
Wiederaufbauarbeit. Wer über 
ven Stand dieſer Dinge unterrichtet jein 
will, muB unjere Zeitjchrift lejen. Ande— 
rerjeits ijt eine planmäßige Silfeleijtung 
und Wiederaufbauarbeit ohne eine folde 
Zeitichrift unmöglich. 

Außer der Gegenwart findet die Ver: 
gangenbeit der Kolonien Berückfichtigung. 
Alles Wiffenswerte aus Geſchichte 
und Sage unjerer Wolgaheimat findet 
Aufnahme. 

Wer an der Heimat noch mit Liebe 
hängt, wird in den Monatsheften vieles 
finden, das ihm die alten Zeiten wach— 
ruft und die Tage ſeiner Kindheit und 
Jugend in Erinnerung bringt. An Euch, 
liebe Landsleute, liegt es, den Fortbeſtand 
und die weitere Ausgeſtaltung unſerer 
Monatsſchrift zu ſichern. Die Mo— 
natshefte werden in den Kolonien mit 
viel Intereſſe geleſen. Beſtellt fie für 
Eure Freunde und Bekannte in 
Rußland. 

Das Beſtellgeld beträgt nur 50 Eent 
für das Vierteljahr für Nordamerifa, 1% 
Peſo für Argentinien. Wer ung vier Le 
jer bringt, darf das Beitellgeld fiir den 
Bierten für ſich behalten. 

Berein der Wolgadeutichen E. ®., Ber: 
fin NW. 52, Schlo Bellevue. 
* * * * * 

An Herman Neufeld. 

Hiermit bringe ich Ihnen meinen 
herzlichen Dank für den ‚Food Draft“, 
welchen Sie uns auf die Mdrejje: Hein- 
rich, Georg und Meargdalena Frieſen 
Halbitadt, Poſt Molotſchansk, ſchickten. 
Es war unſer erſtes Patet, wir erhielten 
es gerade zu Weihnachten, darım war 
die Freue doppelt groß. Entſchuldigen 
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Sie, daß ih den Empfang des 000 
Draft jo ſpät bejtätige, aber mir jehl- 
te bis jet das Geld zu einer Marfe, Al— 
jo haben Sie nochmals beiten Danf für die 
Sendung, vergelte e& Ihnen der liebe 


tt. 

sh bin dur langjährige Krankheit 
und Hunger gelähmt an Händen und Fü 
ben, kann feine Arbeit mehr verrichten, 
habe feine Mittel und fann mid) mit 
9 Rindern von 7 und 3 Jahren nicht mehr 
ernähren. Ich brauche bejtändige Mit- 
hilfe und bitte um Ihren Beijtand, jtehen 
Sie mir mit Nat und Tat bei, damit mir 
beitändige Hilfe zu Teil werde. Sch bin 
ala mennonit. Soldat (ohne Gewehr) in 
der Kriegszeit erfranft, bin jet Invalide, 
ohne Vermögen. Bor dem Kriege war 
ih 15 Jahre lang Buchhalter, hatte ein 
gutes Einfommen, war gegen Arbeits 
untauglichfeit verjichert und jeßt tit alles 
dahin. Bitte helfen Sie, lajjen Sie mei 
ne Bitte in der Rundſchau erjcheinen; 
vielleiht erhalten ich dann Hilfe. Herz 
Iihen Danf im Voraus. Grüßend 

Heinrich Friejen. 
Halbitadt den 5. März 1923. 

Adreſſe: Alt-Halbitadt, Haus Wo. 20; 
8.0. Molotſchansk, Kreis Boljſchoj Tof 
mak, Gouv. Saporojhje, Ukraina. Hein- 
rich Johann Frieſen. 

* * * 

Altona, Manitoba den 3. Mai 1923. 
Werter Editor — 

Gruß der Liebe zuvor. Da mir ein 
Brief von Rußland zugejchieft wurde, mit 
einer Liſte von Brüdern, denen dieſer 
Brief zugeichieft werden jollte, jo dachte 
ih es würde zu lange Zeit in Anſpruch 
nehmen, den Brief der Neihe nach) herum 
zu ſchicken, und es wäre vielleicht bejier, 
denjelben in etliche Blätter zu  jtellen, 
dann würden ihn vielleicht die meijten be 
treffenden zu Geficht befommen, daher 
eriuche ich den werten Editor, wenn es 
nit zu viel Raum nimmt, ihn aufzu 
nehmen. Der Brief lautet wie folgt: 
„Werte Brüder und Schweitern :— 

Sch bin jeit drei Nahren an Handen 
und Füßen gelähmt, bin in den Kriegs 
jahren durch Krankheit und Hunger ar 
beitsuntauglich geworden, bin jest Inva— 
Iide, leide an Rückenmarkſchwindſucht, bin 
ohne Mittel, habe zwei Kinder von jie 
ben und drei Jahren, und werde von 
niemand unterjtügt. Wollen Sie werter 
Bruder oder werte Schwejter mit helfen 
mein jchiweres Kreuz zu tragen, indent 
Sie etwas zu einem Food Draft jpen 
den, der liebe Gott wird's vergelten. Sen: 
den Sie ihre Spende an I. ©. Giwert, 
Hillsboro, Kanſas, Bor B für den In— 
validen Heinrich Frieſen aus Halbſtadt, 
Haus No. 20, P. O. Molotichansf, Ru 
ta, Saparojhjer Goud. (Br. Ewert iit 
„Da-Heim“, er leitet feine Gaben mehr 
weiter, Br. 3. 5. Harms iſt Br. Ewerts 
Nachfolger in der Arbeit. —N.) 
Vielleicht gibt jemand einen Nat, wie 
mir zu helfen wäre, damit ich nicht zu bet- 
teln brauche, es fällt mir ſehr ſchwer, aber 
& iit fein Ausweg, ich habe nicht einmal 
Geld zu einer Briefmarke, deshalb, muß 
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ich dieſen meinen Bittzettel die Runde 
laſſen gehen, wer ihn geleſen, iſt ſo freund 
lich und ſende ihn weiter laut beilie 
gender Liſte. Auch laſſen Sie den Bitt 
brief in der Kirche oder Verſammlungs— 
häuſern vorleſen, ich denke der Segen wird 
nicht ausbleiben. Möge der liebe Gott 
taujendfach vergelten, was Ihr an einem 
bilflojen Invaliden getan, herzlichen 
Danf, Grüßend d. 5. März 1923. 
Heinrich Frieſen. 
(Es folgt eine lange Reihe Namen, die 
wir nicht bringen, weil dann ein jeder 
denfen fönnte, die Hilfe wird ja jchon 
vom Wachbar fommen. Wir bringen bier 
in zweien Briefen feine Bitte, und fra 


gen, wer hat eine Xiebesgabe für Die 
Armen? — N.) 
(Der Bundesbote iſt gebeten zu fo 
pteren.) 
Den 25. Oktober 1922. 


Yieber Bruder Herman Neufeld. Sch 
gcbe Ihnen zu willen, day wir ihr Paket 
von einem Freunde erhalten haben und 
jind herzlich) dankbar liebe Gott 
joll es reichlich vergelten. Wit Gruß 

Safob Kronmiller, 
Neufreudenthal, Kreis Wofneiensf, Gouv. 
Odeſſa. 
(Es kam von „Einem Freund, Chaseley, 


Der 


N. Dak.“ zur Weiterleitung ein, ohne 
Namenangabe des Abſenders. —R.) 
* * * * * 
In der „Mennonitiſchen Rundſchau“ 


leſe ich über das Hinſcheiden unſeres ge 


liebten Direktors, M. A. Kritzky. Ich 
bewahre ihm ſtets ein gutes Andenken, 
bedaure nur, daß unſre Kommerzſchule, 


eine tüchtige Kraft durch ſeinen Tod ver 
loren hat. Die beſten Leute ſcheiden aus 
aus der ruſſiſchen Geſellſchaft, und Chri 
ſtenverfolgungen geben traurige und über— 
aus dunkle Ausſichten für Rußlands Zu 
kunft. 

Auch unſer Schulkamerad, Kornelius 
Perk, iſt geſtorben. Wieviel von all' un 
ſern lieben Collegen in der Halbſtädter 
Kommerzſchule mögen mit ihm auch ſchon 
aus dem Leben geſchieden ſein! 

Ein Rundſchauleſer. 
* * * 


Sehr werte Xejer der Nundichau! 

(Seteiltes Leid iſt halbes Leid und ge- 
teilte Freude iſt Doppelte Freude, das iſt 
jo unſere Erfahrung. Jeſus jagt auch: 
Weinet mit den Weinenden und freuet 
Euch mit den Fröblichen. ch befam zwei 
Bojtfarten nacheinander von Rußland und 
will die veröffentlichen: 

Altonau, den 2. März 1923. 
Innig geliebter Bruder! 

Der Frühling will bei uns einfehren. 
Die Natur it Schon und fruchtbar, viel 
Negen. Hatten auch etwas Saatgetreide, 
waren voller Hoffnung. Nun iſt alles 
dabin. Ber uns iſt etwas trauriges paſ— 
jiert. In der verfloifenen Nacht hat man 
Maria (meines erjchojienen Bruders Frau 
mit 10 Kindern) die beiden beiten Pfer— 
de geitohlen, (alſo nur noch eines gebal- 
ten) das iſt ein unberechenbarer Berluft. 
Der Weg geht immer tiefer, die Hoffnung 
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will uns fait jchwinden. Wir ‘waren in 
legter Zeit etwas nachläſſig im Wacen 
geworden, nun jind wir dafiir hart be: 
troffen. Wir wollen uns in Demut beu- 
gen, unſere Schuld befennen, ob der 
Herr ums dann wird gnädig jein? 

Die zweite Karte: 

Altonau, den 18. März 1923. 
Sehr geliebter Bruder! 

Wir find jehr gedrückt. Durch den Ver- 
luſt der Pferde find wir wirtjchaftlich ru- 
iniert. Wäre es Dir möglich, ohne daß 
Du darunter leidejt uns oder mir von ei- 
nem Amerifaner hundert Dollar leihen zu 
fönnen zum Pferde faufen. Es fällt mir 
ſehr jchwer, Dich damit zu beläjtigen, haſt 
Du doch jchon jo viel an uns gewandt, 
aber unſere trojtloje Yage treibt mich da- 
zu. In berzlicher Xiebe 

Jacob Wittenberg. 
Bruder iſt Lehrer, befommt ein 
Gehalt, wo er nicht mit bejtehen fann, 
wohnt mit der Schwägerin auf einem 
Hof und ſie farmten zuſammen. Will 
von den lieben Xejern jemand mithelfen ? 
Und wenn es fleine Gaben find, der Herr 
wirds vergelten. Bruder 9. 9. Neufeld 
wird es bitte in Empfang nehmen, und 
ihm zuienden. Gottes Segen winjchend 
Euer geringer K. Wittenberg, 
Shafter Calif. 


Der 


Korreipondenzen. 


Inman, Kanſ. den 12. Mai 1923. 

sch dachte, ein paar Zeilen an die 
Nundichau zu Schreiben. Geſund find 
wir Gott jei Danf alle und wünſchen dem 
Editor und allen Xejern Ddasjelbe, Ge— 
fund zu fein, ift doch ein Föjtliches Ding. 
Es gibt ja in dieſem Leben manches zu 
überwinden und wir haben oft jehr zu 
fümpfen. Sind wir aber erjt franf, dann 
iſt es oft viel ſchwerer. 

Am 10. Mai war eine Hochzeit bei 
Geſchw. Klaas Krökers im Zelt. Es galt 
Jacob Wiens, Sohn von Wmwe, Heinrich 
Wiens und Kröfers Tochter Selena. Ich 
denfe, die Gejchw. haben den Herrn um 
einen ſchönen Tag gebeten und es war 
ein jeher jchöner Tag. Wie gut ift doc) 
unſer bimmlischer Vater, wie ijt er doch 
jo reich an Liebe, 

Um 2 Uhr nachmittigs verjammelten 
wir uns alle im Zelt. Zum Anfang wur- 
den einige Ichöne Lieder gejungen. Dann 
machte Br, A. VB. Neufeld den Anfang 
mit Lied 418 ©. und 1. Moſe 1, 27. 
Gr jagte, dal; der Menſch gut erichaffen 
und heilig war. Dann folgte ein Gejang 
und eine Anſprache von A. Abraham 
Martens. Sein Tert war 1. Betri 3, 15. 
Gr betonte bejonders die Heiligkeit, die 
jollten wir im Herzen haben, dann können 
wir alles überwinden, was im beleben 
vorfommt. Nun folgte ein Gejang. 
Dann folgte die Traubhandlung von M. 
Klaas Kröfer. Er batte Koloſſer 3, 13 
und 17 zum Text: Die Liebe ift das Band 
der Bollfommenbeit. Und danfet Gott 
und dem Bater durc ihn. Dann wurden 
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Waſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf ober biden 
Hals (Goitre), fit abjolut harmlos. Auch in Hera 
ieiden, Waflerfuht, WBerfettung, Nieren, Magen» 
und Leberleiden, Kämorrhoiden, Geſchwüre, Rheuma— 
Homus, Exzema, Frauenkranfheiten, Nervenleiden und 
u [hreibe man um freien ärgtlichen 

at. u 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 








ihnen. die Eheregeln vorgelejen aus Kol. 
3 und 1. Betri 3. Dann wurden ihnen 
einige Fragen gejtellt und Gelegenheit ge 
geben zum Beten und die Trauhandlung 
wurde vollzogen. Ihnen wurde das Lied 
mitgegeben: Herr, binde du zuſammen 
uſw. Nun folgte ein Geſang und Schluß 
von B. Beter Friejfen von Indien. Er 
las Bjalm 100. Gr betonte noch bejon 
ders, wie jo wenig Gottesfurcht war. Er 
fennet, da der Herr Gott iſt. Gebet zu 
feinen Toren ein mit Danfen. Dann 
wurde noch gebetet und zum Schluß Lied 
296 Ev. X. gejungen. 

Dann wurden nocd alle Gäjte mit ei 
nem Mahl bedient und es wurde zumi 
Abend eingeladen, dann jollten noch ein 
paar Brüder von SHesston in Englisch 
jprechen. Nebſt Gruß: 

9 3 

Niverville, Man., 14. Mai 1028. 

Berichte hiermit, dal; der Frühling doc) 
endlich gefommen it. Im Herbſt jchien 
es, als ob die Kälte, die wir im Winter 
haben, ausbleiben würde. Aber jet wa 
ren wir ſchon bald im Zweifel, ob die 
Wärme fommen witrde. Jetzt wird ſehr 
auf dem Lande geihafftt. Der Samen 


Bauls. 


wird wieder auf Hoffnung ausgejtreut, 
Der Herr möchte jeinen Segen dazu ge 
ben. 

Samstag, den 12. d. Mts. war bier 


Begräbnis. Es hatte dem Serricher über 
Leben und Tod gefallen, Johann X. Keh 
ler im Mlter von 41 Jahren von bier 
und feiner Jamilie zu nehmen. Er jtarb 
froh im Herrn, denn er wußte, daß der 
Heiland bei ihm war umd er freute Fich, 
bon bier abaelöjt und beim Herrn zu 
jein. Er binterlaßt jeine  tiefgebeugte 
Gattin und 7 Kinder. Aber der Bater 
der Witwen und Waijen wird auch für 
dieje jorgen und jie tröjten in ihrer Trüb- 
fal. Der Berjtorbene ijt über ein Jahr 
fränflich gewejen und er bat bei verichie- 
denen Merzten Nat gejuht. Sie rieten 





Beilte ihren Rheumatismus. 


Dur eigene jchredlihde Erfahrungen mij- 
fend melde Leiden Rheumatismus mit jic 
bringt, ift Frau J. E. Hurft, 608 ©. Douglas 
&t., € 458, Bloomington, IU., jo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß jie aus purer Dant: 
barteit allen andern Leidenden ma möch- 
te, gerade tie fie bon ihren Schmerzen be— 
freit werden fünnen durch eine einfache Me- 
thode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurft bat nichts zu verkaufen. Schnei- 
den Gie einfach diefe Notiz aus, adreifieren 
Sie diefelbe an fte mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und fie wird Ihnen gerne diefe 
wertvolle Anformation loſtenlos zufenden. 
Schreiben Sie ſofort, che Sie es vergeſſen 
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zur Operation, dazu wollte er ſich aber 
nicht hingeben. Zuletzt war er noch 15 
Tage ſehr krank, bis der Herr ihn am 
9. Mai von ſeinen Leiden erlöſte. Es war 
ein großes Begräbnis, da über 80 Fa 
milien geladen waren, die wohl auch 
beinahe alle famen. Rev. Heinrich Deref 
fen hielt die Leichenrede und ermahnte 
die Zuhörer dringend, auch jo zu leben, 
dal; wir auch bereit fein würden, wenn 
der Serr uns rief, wie dieſer verjtorbene 
Bruder es var. 

Der alte Onfel Aron Friejen iſt auch 
ſehr Franf. Nach menjchlichem VBerjtehen 
fann .es nicht mehr lange nehmen, bis 
der Herr ihn rufen wird, wonacd er ſich 


ihon jehr jehnt. Korr. 
— * * * * 
Monroe, Waſh., den 12. Mat 1923. 


Den Gruß des Friedens den Editoren 
und allen Leſern zuvor! 


steht, Briider, fleht, die Zeit enteilet! 
steht, Brüder, fleht, und nicht dverweilet 
Die Turmuhr kündet's weit und breit 
Wir fnien am Nand der Ewigfeit. 


Sa, alles, was wir um uns ber jehen, 
jagt uns, daß wir der Ewigfeit mit jchnel 
fen Schritten entgegen .eilen. Mlles eilt 
borwärts, nur auf geiſtlichem Gebiet ». 
b. im großen umd ganzen jcheint es den 
Rückgang zu geben. D wie traurig, doc) 
wahr. Der Leib des Herrn Jeſu iſt Franf. 
Darum fleht, Brüder, lebt, daß er ae 
heilt werde, vollgemacht und jo das Er 
icheinen des Hauptes für jeinen Leib bald 
geſchehen möge. Das iſt mein Gebet und 
Flehen. 

Von hier wäre zu berichten, daß, ſoviel 
mir bewußt iſt, die lieben deutſchen Ge 
ſchwiſter alle geſund ſind. Im großen 
und ganzen iſt der Geſundheitszuſtand 
bier an der Küſte gut. Das Wetter tit 
das Ichönite, das man ſich wohl wünjchen 
mag, ſchön nal; mit genügend Sonnen- 
ichein, jo daß alles im beiten Wachstum 
iit. Ja, es war Sogar jchon, was man 


warm nennen kann, denn das Thermo: 
meter zeigte Schon über SO Grad im 
Schatten. 


Die Schweiter A. A. Study, von der 
ich in meiner Testen Korr. erwähnte, ijt 
wieder wohlbehalten zuhauſe angelanat. 
dem Herrn jet Danf für jeine gnädige 
Bewahrung. Wie die Schweiter erzählt, 
bat Kanſas fir fie nicht viel Anziehendes 
gehabt. Es war zuviel Wind u. Staub, hier 
dagegen iſt Wind und Staub faſt unbe— 
fannt. „There iS no place life home“, 
befonders, wenn es im wejtlichen Waſh— 
ington it. 

Lebten Sonntag, Montag und Diens- 
tag war Br. Paul Aeſchliman von Almo— 
ta, Waſh. bier und hielt Aniprachen in 
der Mennonitenfirde.. Einen Prediger 
zu befommen, haben die Tieben Mennoni- 
ten Geſchwiſter gegenwärtig wohl nod 
feine Ausſicht. Wie wohl 3. Teil jchon 
befannt ift, joll ja, jo Gott will, die Pa— 
cific Diftrift Konferenz der Mennoniten 
im Monat Juni zu Menno, Wafh, jtatt- 
finden. Vielleicht findet fih dann ein 








30. Mai 


Bruder, der dieje Geſchwiſter hier bedient, 
Möge der Herr ihnen gerade das geben, 
was ihnen not tut. 

Auch joll hier in Monroe wohl am 97, 
Mai die „Mennonite Sunday School 
Convention” vom Staat Wajhington. ab: 
gehalten werden. Möge der Herr es redt 
zu einem GSegenstag für alle machen, 

Zum Schluß nod) einen Gruß der Lie 
be an alle lieben Freunde, Bekannte umd 
alle Leſer, die auf das Erfcheinen des 
Herrn warten. 

Euer Bruder in Jeſu: 

3. D. Buller, Korr. 
* 3 * * 


* * 


Hillsboro, Kanſ. den 17. Mai 1923. 

Liebe Editoren und Leſer! Wünſche al— 
len geſegnete Pfingſten! Seit ich vor 
Oſtern ſchrieb, Haben wir in der Alexan— 
derwohler Kirche manchen jchönen Predi— 
gerbejuch gehabt und manden Segen er: 
halten. 

Am zweiten Dftertag bejuchte uns der 
alte Meltejte Abraham Ratzlaff aus dem 
Weiten. Das Wetter war micht sehr 
günstig, aber er und Tante hatten den 
langen Weg nicht geicheut. Er brachte 
uns das Wort Gottes jo klar und rein 
und jo veritändlich, ſchlug alfo den kürze— 
ten Weg zum Herzen ein. So traf & 
auch die Herzen. 

Yın 8. predigte Melteiter B. C. Hiebert, 
welcher in Nußland war. Er jagte, in 


dieſer Zeit - follten wir feſt ſtehen und 
ſtark jein im Herrn. Wir jollten nit 
immer über Schwäche Flagen, wenn & 


galt, fir den Herrn zu arbeiten. Den 
Schild des Glaubens vor der Bruft und 
den Helm des Heils auf dem Haupt, ſoll— 
ten wir tapfer kämpfen in Jeſu Kraft. 
Denn es gilt, mit aller Macht gegen die 
Irrlehren zu kämpfen, die jet durch die 
Melt jchwirren. 

Am 15. predigte Pred. Paul Mouttet 
von Bruderthal. Er munterte auf zur 
Silfe für die Leidenden und Armen in 
Rußland. — Am 22; abends zeigte Prof. 
J. MW. Mliewer, Newton, Paläjtina-Bil- 
der. 

Hier iſt wieder eine jchöne jugendliche 
Schar, welche jeden Sonntag ihren Uns 


terricht erhält vom Hilfsältejten 9. Ban— 


man. Pfingſten ſoll Tauffeit fein. Wohl 
jeder bittet um jchönes Wetter zu dielen 
Tagen. Die Pfingittage find ja immer 
io was föftliches, wo fo viele Seelen den 
Bund mit dem Herrn machen. Am zwei— 
ten Tag iſt dann die ſchöne Miſſionsan— 
dacht. 

Das Wetter ift jetzt regneriſch umd 
wechſelhaft, nicht fehr gutes Wetter fir die 
Kranken, denn folche find noch immer hin 
und wieder. Auch der Vater unjerer Kin 
der, Heinrich Dürffen, muß noch immer 
feiden. Er wird manchmal jehr plötlid 
ſehr krank, dann ändert es auch wieder. 
Sp haben fie eine ſchwere Zeit. 


Wenn wir endlich ſollen jterben, 

So verfichre uns je mehr 

Als des Simmelreiches Erben 

Jener SHerrlichfeit und Chr’, 
(Schluß auf Seite 16.) 
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Cine lite Nacht. 


Kon Ernit Schreiner. 


* * * 


Der Sommer wollte Abſchied nehmen 
und hatte dod) erſt jeine erfreuliche Auf— 
wartung gemacht droben auf der ſtillen 
Heide. Zwar hatte die Seide jeine golde- 
nen Stunden zu dehnen verjucht und all 
die blühende, jummende SHerrlichfeit in 
die Länge gezogen, jo gut es ging. Wer 
hat ihon eine Sommernachmittagsitunde 
auf der Heide verträumt? Wenn die war- 
me Luft libellenhaft iiber dem iveiten Ro— 
ienteppich der leuchtenden Erikawälder zit- 
tert und das ſüßheimelige Geläute der 
Bienen wie ein fern verflingender Strom 
einer geheimnispollen Erdmuſik das lau- 
ihende Ohr umflingt, dann ijt es «ine 
Konne, dem jälichten Heidezauber Tich 
hinzugeben. Legt ſich der Wanderer auf 
den heißgebackenen Boden, io blickt er 
wirflic” in einen fnorrig verichlungenen 
Swergurwald, der in die Unendlichkeit 
jih verdehnt. Millionen der Iilafarbenen 
Glöckchen umſchaukeln ihn, zierliche Pal— 
men nicken, beladen mit honigduftender 
Laſt. Der Himmel wölbt ſich nirgends jo 
flar, jo ſonntäglich ſtill wie auf Diejer 
raunenden Einſamkeit mit der redenden 
Stille. 

Heute aber hatten die Fleinen Erdjpin- 
nen bereits dem Mltweiberiommtr das 
Ehrenfleid gewoben. Müde ſickerte das 
Hüffige Gold der Sonne durch das rote 
Riefergeäft, und die verblühenden Erifen 
nieften ich ebenjo müde zu, wie in einem 
wohligen, milden Traum. 

Unter der Slieferngruppe ſaß wie ge: 
wöhnlich der Sinnierjtephan von Birfen- 
weiler und jtricfte. Der Sinnierjtephan 
war ein alter Schäfer, den man aus Er- 
barmen und chrijtlicher Nächitenliebe we— 
nigjtens noch auf der Seide duldete, wenn 
mann ihm auch im iibrigen die Wahl zwi— 
Khen Verhungern oder Verdurjten ziem- 
ih) unangefocdhten ließ. Zwar hatte er 
dad Necht, an jedem Tage die Bauernfoit 
an einem anderen harten Eichentifch zu 











verfuchen. Aber du Tiebe Zeit, auch er 
Rhenmatismuns 
Ein mertwürbiged Handmittel Jergeftelt von einem 
ber es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ih einen Anfall bon Muf- 
fel- und inflammatoriidem Nheumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ih wie nur die es berfteben die den 
Rheumatismus felbft haben. IK verſuchte Mittel 
ber Mittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Gliehlih fand ih ein Mittel, dad mid böllig Zu- 
tiert bat; ed find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diefes Mittel aud andern gegeben, die am 
Rheumatismus fehr litten, fogar bettlägerig Maren, 
—einige bon ihnen fdon 70 bis 80 Jabre alt. Das 
Relultat war immer dasfelbe wie bet mir. 

JG möchte, daß jeder rheumatiſch Leidende dieſes 
merfwärbige „Hausmittel” verſuchen würde. Sendet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und bie üdreſſe 
und id fdide euch das Mittel frei aum Verſuch 
Rahdem ihr es gebraudt habt und es fi ais das 
längit erwünſchte Mittel eriviefen bat, euch ben eu- 
tem Aheumatiämus zu befreien, dann fendet mir ben 
Reftpreis, einen Dollar; aber beritebt mich recht: Ich 
Wi euer Gelb nicht, es fei demm, ihr feib ganz und 
ar zufrieden es au fenden. Iſt's nicht fo billig fo. 

no& länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
tm tirb? Werfätebt es nicht! Schreibt noch beute! 
Ef g. on, 126 9. Burfton Blad., Gura- 


Seren Ya . 
Mar, fon Mt zu bertzauen. Obige Wusfage 


Mennonitiiche Rundſchau 


mußte erfahren, daß jo manches Necht auf 
dem Bapier ſich ſtolz gebärdet. in der 
rauben Luft der Wirflichfeit aber davon- 
flog, gerade wie ein Sommerfaden, wer 
wei wohin? 

Kam er zu dem eriten Bauern, zum 
Baldrian Holzwieſer, um jeinen abgenütß: 
ten Blechlöffel in die dünne Milchſuppe 
zu tauchen, jo hieß es: „Was, der verma— 
ledeite, faule Schäfer iſt jchon wieder da? 
Weib, bet ibm den Philax auf den Leib. 
So ein unverſchämter WBetteljad, ſo 
ent... 

Und doch beteuerte der Stephan. dal; 
er pflichtſchuldigſt ſeine ſechs Wochen ge 
wartet habe. 

Klopfte er darauf wie die Kerjonifizier- 
te Schüchternbeit beim Nachbar, dem rei- 
chen Guldenmichel an, jo wußte er auch 
den Empfang jchon auswendig. 

„Ser Schäfer bat nichts im Kopf als 
qut Eſſen und Trinfen. Kriſchan, mad) 
ibm den Standpunft flar.“ Der Kriſchan 
pflegte zu fommen, derb, bandfeit, mit 
Solzichuhen, trat dem Schäfer jo mabe, 
dal er ibm auf die Füße trat ımd jchrie 
ibm ins Obr: 

„Die Brombeeren und Sagebutten ſind 
ihon lange reif und fiir jo einen alten 
Wagen zuträglicher als Schweineſpeck und 
bayerische Knödel.“ 

Schweineſpeck?  Bavertiche Knödel? 

Einmal in joinem Leben, ja, da hatte 
er das Vergnügen gebabt, ZSchweinebra 
ten zu eſſen. Das war an jeinem Hoc): 
zeitstage geweſen, anno dazumal, jo 
die 38—40 Sabre ber. Vorher und nad) 
ber war fein Fleiſch mehr über feine Lip 
pen gefommen. Doc dariiber grämte er 
ich auch nicht. 

Er betete ja nicht: „Unſer täglich Fleiſch 
gib uns heute“, und wollte heilig froh 
fein, wenn man ihm mır die Schafe lief; 
und ihm dafür auf die Füße trat. 

So jeufzte denn der Sinnterjtephan ein 
wenig, fuhr fich mit dem glänzenden Mer 
mel über die Mugen und humpelte noch 
zum „legten Notanfer“, wie er den Fritz 
Finfenichlag nannte. Der Finfenichlag 
bauer war auch feiner von denen, die im 
mer gleich einen neuen Brotlaib auf den 
Tiſch haben, wenn der alte in den leßten 
„Schnitten liegt“. Aber er dachte doc 
jedesmal, wenn der alte Schäfer fam: 

‚Berhungert iſt er noch nicht. Alſo 
kann's doch Gottes Wille nicht jein, daß 
er verhungert und will auch ich nicht jchuld 
jein, wenn er ſich noch ein Leid antut über 
feinem Elend.' 

Sp durfte er jih auf die Dfenbanf 
jeßen, die jedesmal jo lebensmüde jeufzte 
wie der Sinnieriterhan ſelbſt, und der 
Dinge warten, die da kommen jollten Die- 
je Dinge beitanden gewöhnlich in einem 
Teller Waſſerſuppe, auf der drei Zwiebel— 
jehnitten jo einfam herumichwammen, wie 
drei Schiffbrüchtge auf dem jtillen Ozean, 
ferner in einem alten Anorren Baırern- 
brot, daS immerhin noch mit Brunnen— 
waſſer zu eriweichen war, wo die Bauern- 
herzen nicht einmal von Augenwaſſer 
weich wurden, und endlih aus einer 
Handvoll gedörrter Birnenjchnite, die nach 
Armut rohen und nad) Elend fjchmedkten. 
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Baum für 2000 deutſche 
Sarmer 


bei Firebough, am San Joaquin River. 

Seit dem 1. März find alle Kanäle 

voll Waſſer! 

Taufende Ader Getreide werden zur rech— 
ten Zeit bewäſſert. Die neuen Anſiedler 
fonnten beim Anpflangzen von 

Alfalfa, Wein und Obftsärten 
den Grund gut einnäflen Juni und Juli wird 
Jip Corn gepflanzt. Die Binjen Sind von 
% auf 6% berunter gejekt. Der Preis iſt 
9155.00 der Ader, 44 bar, der Reſt in 10 
jährlichen Zahlungen. 


Ein bejonderes Angebot!! 


Alle, die vor den 1. Juli 1923 zu mir kom— 
men und bei Firebough 20 Nder Yand kau— 
fen, denen wird das Neifegeld einen Weg er: 
Itattet. Wer 40 Nder fauft, das doppelte. Die- 
jes gilt für alle von Canada, den Staaten und 
Mexico. Wenn möglich, melde man fich vor: 
ber an, Karte und Bejchreibung werden frei 
zugejandt. 


Julius Siemens 
Telephone 2373 ®. 745 Dudley Ave. 
Fresno, Kalifornia. 








Doch der Schäfer war damit wohl zu- 
frieden. Er rief allen Segen des Him— 
mels auf das Haus des Finfenjchlagbau- 
ern herab, der ſich denn auch wirflich ein- 
jtellte in Geſtalt eines alljährlich einfeb- 
renden jungen Finkleins, das ſeinen 
Schnabel mitwegen wollte an den brau- 
nen Brotrinden. So murde nach und 
nach die Waſſerſuppe noch dünner, die 
Brotſtücklein noch kleiner und die Birnen 
ſeltener. 

Der Sinnierjtephan war ein armer 
Tropf, wird der Leſer nun denfen, und 
wäre ihm bejier gemwejen, er hätte eines 
Ihönes Nachts die alte Lazarusreiſe ange 
treten, um ſich im Simmel wenigitens ein 
mal jatt zu jchauen, wo er ſich auf Erden 
nie jatt eſſen fonnte. 

Das jtimmt aber ganz und gar nidt. 
Hatte er jeinen jauren Gang hinter ich, 
jo fam ein jtiller Frohſinn über jein gan— 
zes Weſen. Cr atmete auf, daß er in 
feine Einſamkeit zuriiddurfte, wo er jeine 
Seele täglich jättigte mit einer gar ehrli- 
chen Speife. Daß der Menjch nicht vom 
Brot allein lebt, er hatte es erprobt und 
erfahren. Wie manchesmal griff er nad 





Sichere Geneſung durch das wunder 
für Arante | wirkende 


Exaunthematiſche Heilmittel 
(auh Baunfdeidtismus genaiitt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei gu 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
Sohn Kinden, 


Speziglarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
sig echten, reinen eranthematiichen Heilmittet 
Fi und Nefidenz: 38085 Proſpect Ave 


9. r 
Letter Tramer 396 Gleveland, ©. 
Man hüte Hi vor Falſchungen und fel- 
ſchen Anpreilungen. 
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Beilt die Blinden und Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Waſſerſucht, Taub- 
beit, Bettnäfjen, Salzfluß, wunden Ka— 
tarrh, Magen- Lungen- und Serzleiden, 
Ausichlag, dien Hals (Goitre). Ein Bud) 
über Augen und Krebs iſt auf Wunſch 
frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Deich. 





— — — 


ſeiner alten in Schweinsleder eingebunde— 
nen Bibel, die er in feinem Bücherſchrank, 
einer hohlen Kiefer, jorgfältig aufbewahr- 
te, jeßte jich zwijchen das blühende Heide- 
fraut, legte eine Handvoll Brombeeren ne- 
ben jich und die aufgejchlagenene Bibel auf 
jeine nie, und aß nun abwechjlungswetie 
eine Brombeere und dann Wieder einen 
Bibelvers. Und das machte auch) jatt, ja- 
wohl, er jpürte vom Hunger nicht mehr 
viel, wenn er die legte Brombeere ver 
zehrt hatte. 

Des Nachts jchliet er in jeinem Karren, 
wenn er es nicht vorzog, fich einfach ins 
Heidefraut zu legen und den Gang der 
Sterne zu betrachten. Die Sterne, die 
Schafe, die Heidegloden, das waren jeine 
Freunde. Die Menſchen hatte er entbeh- 
ren fönnen, wie fie ihn entbehren fonnten. 
Manchmal fam er fich wohl vor wie einer 
der alten Bropheten; er träumte ſich bin- 
ein in ihr einjames Xeben, in ihre Wüſten— 
wanderungen und Entbehrungen. Bei 
diefen Traumereien fam er dann gewöhn- 
lich jo weit, daß er alles um fich vergaß, 
ſich vor einen Wacholderbujch ftellte, jein 
altes, armjeliges Schumerf auszog und in 
jeliger Verzückung niederfniete. Kam dann 
ein beerenjuchendes Weiblein und fragte 
in hellem Erjtaunen: ‚Stephan, was macht 
Ihr denn da? hr jeid doch nicht in der 
Kirche”, jo gab er ihr gar feine Antwort, 
träumte und betete fort, bis er wieder er- 
wachte. 

Dann fuhr er jich über die Stirne und 
jagte mit einem Xeuchten auf dem Ge 
ſicht: „Das war der brennende Busch am 
Berge Horeb.“ Der Spott füimmerte ihn 
wenig; da man ihn den Sinnieritephan 
nannte, war ihm eimerlei, infofern man 
ibn nur bis an jein felig Ende wollte dul— 
den auf der Heide. So hatte er auch heu- 
te geträumt bon den Naben, die mit Brot 
und Fleiſch Elias am Bache Krith ver- 
jorgten. Darüber war der Hunger er- 
wacht, und mit einem Seufzer machte er 
ih auf, um jeinen Hüterlohn einzutrei- 
ben. 

Als er ins Dorf fam, liefen ihm ein 
paar Buben nach mit Seichrei und fangen: 

„Schäfer mit dem blauen Rod, 
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Agenten Verlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Celbit - BehandInngen anitellen. Für nä- 
here Ausfunft und freien ärztlihen Rat 
wende man fih an 


Dr. ©. Puſheck, Bor 77, Chicago, YA. 
U 6. A 


Mennonitiſche Rundſchau 


Iſt's ein Schäflein oder Bock? 
Klingt die Kirchweihglocken, 
Kriegſt du deinen Brocken. 
Fauler Schäfer biſt nichts wert 
Als den Haſelſtock!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
* * * * * 


Schafft neues Blut. „Forni's Alpen- 
fräuter gibt nicht nur allein Erleichterung 
bei Pranfheiten”“, jchreibt Herr ©. 8. 
Strom von Albert Zea, Minn., „ſondern 


es jcheint auch neues Blut zu jchaften. Sch 


bin 78 Sabre alt, aber infolge des Ge— 
brauchs diejes Kräuterpräparats fühle ich 
mic) wie ein junger Mann.“ Dieje alte 
Kräutermedizin iſt ein vorzügliches Stär- 
fungsmittel für Leute vorgejchrittenen Al— 
ters; es ſtärkt und reguliert die Tätig— 
feit der förperlichen Organe. Keine Apo- 
thefermedizin; man jchreibe an Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wafhington 
Blvd., Chicago, I. 
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Korr. von Hillsboro. 
(Schluß von Seite 14.) 


Die Gott gibt durch Jeſum Chriſt, 
Und die unausſprechlich iſt! 
Auf Wiederſehen! 
Helena Warkentin. 
* * * * 


* 


Todesanzeigen. 
— * + 
HSepburn, Sasf., den 17. Mai 1923. 

Werter Editor. Beiliegend eine To- 
desanzeige don unjerm Bater. Da des 
Vaters Familie no fait ganz in Ruß— 
fand ift und wir nicht wiſſen, wieviele 
oder ob noch jemand von ihnen am Leben 
ift, jo möchten wir es durch die Rundſchau 
dort melden, denn ſonſt wiſſen wir Die 
Freunde nicht zu erreichen. Wir würden 
gerne mal von dort hören, wenn dort 
noch jemand lebt. Die Mutter iſt auc) 
nabe am Ende ihrer Bilgerichaft, denn 
auch fie iſt Schon SO Jahre geiwejen. 

Mit Gruß: Jacob E. Benner. 
Unfer Iieber Bater John Penner 
iſt geboren anno 1834, den 20. Juli in 
der alten Kolonie Chortig, Südrußland. 
Er ftarb anno 1923, den 11. Mai, alio 
alt geworden 88 Fahre, 9 Monate und 
20 Tage. Krank geweſen ift er 33 Tage 
und während feiner Krankheit hat er fei- 
ne Speije zu ſich genommen. 

Sn den Eheſtand getreten mit unjerer 
ihn überlebenden Mutter Margareta Eng- 
brecht anno 1859, den 8. Dezember. Aus 
diefer Ehe find 7 Söhne und 6 Töchter 
hervorgegangen, wovon ihm 2 Söhne und 
4 Töchter vorangegangen find. Großkin— 
der find 44 geboren und davon find 17 
geitorben, Urgroßfinder 20 geboren und 
davon 2 geitorben. 

Unjere Eltern haben ungefähr 2 Jahre 
in der Molotichna Kolonie, Prangenau, 
gewohnt. Dann zogen fie 1861 nad) der 
Krim, Dorf Karaſſan und wohnten da 
5 Sahre. 1866 zogen die weiter nad) 
dein Dorf Schunuf und 1878 wanderten 
fie aus nach Nord-Amerifa, wo fie fich im 
Staate Nord-Dafota niederliegen. Da- 


30. Mai 1923, ° 


Gejangbud) 


726 Lieder. 


Zum Gebrauch unter den von Rußlam 
eingewanderten Mennoniten. 
Einfacher Lederband 52.5 
Dasfelbe mit TFutteral und Namen 2,50 
Dasselbe mit Goldſchnitt und Futte- 3 
ral ’ 
Mit Namen 
Dasselbe Buch, Bol Maroffo, Gold- 
Schnitt und Goldverzierung auf 
der Dede und Futteral 
Mit Namen 
Dan beitelle bei 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. d 


3.00) 
3.25 





jelbft wurde er durc Gottes Gnade zum 
Herrn befehrt und 1885, den 5. April“ 
wurde er von Br. Heinrich Adrian getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen. Anz 
no 1900 verlegten fie nochmals ihren 
MWohnplag und zogen nad) SHepburn,A 
Sasf. Kanada, wo er auch geitorben iſt 


* * * * 


Heidebredht. — Jakob Heidebrecdht war 
geboren den 14. Januar 1842 in der 
Kolonie Neufirh, Südrußland. In je 
nem 20. Lebensjahr wurde er vom Ael— 
tejten Sohann Harder getauft und in die 
Gemeinde bei Halbitadt aufgenommen. * 

In feinen jungen Jahren hat er lan 
gere Zeit Gemeindejchule gehalten. Den 
4. Dezember 1864 verehelichte er ſich 
mit Ratharina Hörnſen. Dieje Ehe wur— 
de mit 2 Töchtern und einem Söhnden 
geſegnet, wovon jedoh ein Töchterchen 
und auch das Söhnchen in früher Rind 
heit ftarben. 

1874 ſchloſſen fie fich einer großen Ge 
iefffchaft, die in 3 Abteilungen unter det 
Dberleituna, von Melteiten D. Gäddert 
die lange Neife nach Amerifa und Kan— 
ſas machte, an. Br. SHeidebrecht wurde 
als Führer einer diefer großen reijenden 
GSefellichaften gewählt, und fiedelten ſich 
Geſchwiſter Heidebrecht 12 Meilen weſtlich 
von dem heutigen „Moundridge“ an. 

Nach vielen Schwierigkeiten durfte er” 
und feine treue Gattin ein Heim iM 
Dflahoma finden, wohin fie im SOftober 
1892 aegangen waren. Dort wurde ihm. 
feine Gattin am 15. September 1915 
durch den Tod entriffen. Bon jener Zeit” 
an wohnte er hier in Moundridge bei ſei— 
ner einzigen ihn überlebenden Tochter. 
In diefer Zeit ſchloß er fich der Reit 
Zions Gemeinde an. 

Er hinterläht die ihn Überlebende Tod. 
ter mit ihrer Familie, von Mann, 2 Söh— 
ne, 5 Töchtern. 3 Tochtermännern, 
Sohnesfran, und 1 Urenkel, nebſt vielen 
Freunden und Befannten. Gr bradie 
jein Mlter auf 81 Jahre und 29 Tage 
Am 16. Februar wurden die tröiichen 4 
Ueberreſte zur Ruhe gebettet, wobei — 
Brand über Pſ. 91, 1. 2 in Denſch und 
Pſ. 90, 10 in Engliſch predigte. 





